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Alle Vögel sind schon da ... Alle?
Liebe Leserin, lieber Leser,
wer kennt es nicht, dieses Frühlingslied. Und die 

meisten von uns werden sich auch an die sehr eingän-
gige Melodie erinnern. Der Text stammt übrigens von 
„unserem“ Hoffmann von Fallersleben.

Beides, Text und Melodie, vermitteln eine große 
Freude an den gefiederten Freunden: über ihr Wieder-
erscheinen im Frühling, an ihrem Verhalten, an ihrem 
Gesang.

Bereits im Eröffnungsbeitrag von John Collins wird 
die Freude am Beobachten der Tiere sehr deutlich. Sie 
erfahren, wie ein hochspezialisierter Wissenschaftler 
einen sehr anregenden und spannenden Ausgleich zu 
seinem Berufsleben gefunden hat.

Von hier aus wird ein Bogen zur Ökologie geschlagen: 
Die beobachtete Zu- und Abnahme von Vogelpopulationen 
führt ganz direkt zur Frage, wo die Gründe dafür zu suchen 
sind. Neben anderem wird dies im Bericht von Ulrich Reimers 
deutlich. Unbedingt erforderlich sind dafür die regelmäßigen 
Bestandsaufnahmen, wie sie ehrenamtlich von AviSON durchge-
führt werden.

Auch für diejenigen, die der Vogelkunde recht fremd gegen-
überstehen, halten wir etwas bereit: das Vogelquiz. Viele werden 
dabei erkennen, dass der eigene Wissensstand doch größer ist, als 
vorher gedacht. Eine Fortsetzung dazu vermittelt Daniele Heuser: 
die Nutzung von Smartphone-Apps.

Zwei Beiträge beleuchten vornehmlich neuere wissenschaftli-
che Erkenntnisse (die Sinne der Vögel, Evolution). Zwei weitere 
Beiträge gehen den nötigen oder unnötigen Bestandsregulierungen 
bei Stadttauben und Saatkrähen nach.

Und unsere einschränkende Frage, die der Titelzeile direkt 
nachgestellt ist, ob tatsächlich „alle“ Vögel wieder da sind? Lesen 
Sie dazu die besorgniserregenden Feststellungen im Beitrag von 
Ulrich Reimers und die Betrachtungen zur jüngsten Roten Liste 
Brutvögel Niedersachsens.

Der Themenblock Hintergrund wurde von unserem Re-
daktionsmitglied Wolfgang Wiechers zusammengestellt. Schon 
im beruflichen Zusammenhang hatte er sich mit der Entwick-
lung von einzelnen Stadtquartieren beschäftigt. Man kann 
dabei zunächst eine soziale Betrachtungsrichtung wählen und 

spricht dann eher von „Nachbarschaften“. Da dies aber auch in je 
unterschiedlicher Weise mit der vorhandenen oder künftigen Be-
bauung zusammenhängt, ist doch die Überschrift „Quartiersent-
wicklung“ gewählt worden. ‒ Alle drei Beispiele, an denen das 
Thema konkretisiert wird, stammen aus Braunschweig.

Tippen wir noch ein Thema an, das uns besonders am Herzen 
liegt: die Europawahl am 9. Juni 2024. Immer wieder hat unsere 
Zeitschrift gezeigt, wie die Europäische Union gesellschaftlich 
wünschenswerte Entwicklungen fördert und dann auch einfordert, 
so etwa im Bereich Naturschutz. Stefan Vockrodt trägt weitere 
Beobachtungen bei. Zur Teilnahme an der Wahl sei ausdrücklich 
aufgerufen.

Aber bis dahin ist noch etwas Zeit, auch zum Blättern in un-
serer Zeitschrift. Dabei werden Sie auf den hinteren Seiten ebenso 
manch Interessantes entdecken. Zum Beispiel die neu eingerichtete 
Rubrik „Good News“: Gute Nachrichten.

Eine anregende Lektüre wünscht Ihnen

GRAFIK-DESIGN     CORPORATE DESIGN      WEBDESIGNwww.eigenleben-gestalten.de
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Vögel sind frei und unabhängig: „Seht die Vögel unter dem  
Himmel: sie säen nicht, sie ernten nicht, sie sammeln nicht in den 

Scheunen…“ [1]. Für Japaner sind Vögel ein Symbol für Freude. 

Ich empfinde stundenlanges Spazieren in der Natur,  
um Vögel zu suchen, als Balsam für die Seele.

von John Collins

MIT FREUDE, NEUGIER, AUSDAUER ...

Warum beobachten 
wir Vögel? Der ibisköpfige ägyptische Gott Thoth war 

als Mondgott „Gott der Zeit, verantwort-
lich für die gleichmäßige Ordnung der 

Welt, der innewohnende Geist der Ordnung 
und Gesetzmäßigkeit; Gott der Intelligenz, 
Lehrer der Künste und Wissenschaft, Erfinder 
der Sprache und Schrift und Schutzherr der 
Bibliotheken“ [2]. Für einen Vogel – den Ibis 
– mit einem Gehirn so groß wie eine Erbse: 
Respekt!

So wurde ich zum Vogelbeobachter
Als englischer Schuljunge, neben einem Bau-
ernhof auf dem Lande aufwachsend, habe ich 
notiert, dass die Jahreszeiten mit dem An-
kommen und Wegfliegen bestimmter Vogelar-
ten assoziiert waren. Die Störche flogen vor-
bei im Frühling, Vorboten der Singvögel. Ein 
Sommer war kein Sommer ohne die Schwal-
ben. Im Winter waren nur die Rotkehlchen 
und einige Meisen-Arten und Mönchsgrasmü-
cken vorhanden.

Für sie haben wir Futtertische aufge-
stellt, wie angeblich mehr als die Hälfte der 
Engländer. Dies hat laut Andreas J. Helbig 
(Universität Greifswald) dazu beigetragen, 
die Bildung einer Unterart der Mönchsgras-
mücke in Deutschland anzubahnen. Ein Teil 
der Mönchsgrasmückenpopulation zieht zum 
Winter nur die kurze Strecke von Deutschland 
nach England und ist im Frühling für die Paa-
rung früher zurück. Eine andere Subpopulati-
on migriert nach Süden zum Mittelmeer und 
nach Nordafrika: Diese kommt erst später 
nach Deutschland zurück. Die Orientierung 
für die Migration ist mindestens zum Teil ge-
netisch bedingt, vererbt. Deshalb entstanden 
zwei Gruppen, deren Paarungszeit nicht geo-
graphisch, sondern chronologisch getrennt 
ist, obwohl sie später im Jahr monatelang in 
Deutschland zusammen nisten, brüten und 
wohnen.

Eisvogel (Alcedo atthis). Amateurvereine gestalten Flussufer, um den 
Brutstätten-Bau für Eisvögel zu ermöglichen, mit Erfolg.
FOTOS: JOHN COLLINS

Absolute Rarität: 17. April 2020, Zwergammer 
(Emberiza pusilla) in meinem Garten, Braunschweig-
Melverode [3].  
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Als ich etwa 35 Jahre alt war, war ich der 
Meinung, ich hätte wahrscheinlich ca. 30 
Vogelarten im Garten und der näheren Um-
gebung nennen und erkennen können. Im 
Vergleich dazu beinhaltete dann mein erstes 
Vogelbuch über 700 Arten für Europa, Nord-
afrika und den Nahen Osten, und zusätzlich 
ca. 120 sehr seltene Arten, die entweder 
wegen extremer Wetterbedingungen aus fer-
nen Ländern hier auftauchen oder aus Zoos 
und Vogelparks ausgebüxt sind – am Anfang 
ziemlich verwirrend.

Später zählte ich 345 Arten, die ich in 
Deutschland fotografiert hatte. Diese Erfah-
rung ermöglichte es mir, vor zwei Jahren in 
meinem Garten eine Zwergammer (Emberiza 
pusilla) zu entdecken. Für die Region Braun-
schweig war es erst die zweite Beobachtung 
dieser Vogelart. Sie wird in den letzten Jahren 
gelegentlich in den Niederlanden gesichtet.

Es gibt verschiedene Arten von 
Vogelbeobachtern
Seit ich 1963 als Student in London einen Fo-
toapparat gekauft hatte, fing ich an, Vögel 
im Zoo in Schwarz-Weiß zu fotografieren. Die 
Jahre vergingen: Südkalifornien, Dänemark 
und Braunschweig. 1984/85 war ein beson-
ders kalter Winter. Die Oker war bei -19 °C 
fast ganz zugefroren. Ich habe Vögel gese-
hen, denen man hier normalerweise nicht 
begegnet wäre. 

Um diese Zeit habe ich David Taylor, ei-
nen sehr erfahrenen Vogelkundler kennenge-
lernt. Mein Versuch, eine bestimmte Vogelart 
mit den paar Vogelbüchern in meiner Samm-
lung zu identifizieren, hat ihn sehr amüsiert: 
Die Wasserralle z.  B. habe ich damals als 
Meerstrandläufer (Calidris maritima), einen 
Nordseevogel, identifiziert.

Es war der Anfang einer langen Freund-
schaft, in der wir tausende Stunden zusam-
men Vögel gesucht, beobachtet, identifiziert 
und fotografiert haben. Lehre eins: Immer 
Ferngläser um den Hals oder in der Nähe 
haben. Lehre zwei: erst gucken, dann foto-

grafieren. Lehre 3: lernen zu beobachten: Art 
des Flugs, Farbe, Form, Silhouette – um eine 
blitzartige Erkennung zu ermöglichen.

Gemeinsam Vögel beobachten
Wir waren in zwei Vereinen, die dieses 
Unterfangen sehr erleichtert haben. Dem 
„Club 300“ auf deutscher Ebene und AviSON. 
Ersterer zeigt Einsendungen von Mitgliedern 
online, auch mit Ortsbezeichnung und Abbil-
dungen von interessanten Entdeckungen. Es 
ist leicht, unter solchen Bedingungen einen 
Forscherdrang zu entwickeln: Eine Meldung 
kommt rein, alles wird fallen gelassen, ab 
ins Auto mit Stativ und Fotoausrüstung und 
vielleicht eine Fahrt von mehreren hundert 
Kilometern, um eine absolute Seltenheit zu 
sehen. Jemanden, der sich so verhält, nennt 
man auf englisch einen „Twitcher“.

Jedes Jahr im Oktober sammeln sich ei-
nige Hundert solcher Twitcher auf Helgoland 
für die „Vogel-Tage“. Von oben auf den Fel-
sen kann man die Twitcher in Scharen beob-
achten: Plötzlich ändern alle ihre Richtung 
und eilen zum nächsten Raritätsfundort, 
wenn Mitteilungen über Funk eintreffen.

Der zweite Verein, AviSON, ist für Süd-
Ost Niedersachsen mit dem NABU verbun-
den, mit eigener jährlicher Veröffentlichung 
‚Aves‘. Bei regelmäßigen Treffen mit erfahre-
nen Vogelkundlern, Berichten und Vorträgen 
lernt man viel über das Gesamtgeschehen in 
der lokalen Vogelwelt.

Etwa dass in den letzten zehn Jahren bei 
den Haubentauchern (Podiceps cristatus) 
auf dem Südsee die Anzahl der erfolgreichen 
Brutpaare von zwei bis drei Paaren pro Jahr 
auf null gesunken ist. Ein Grund zur Besorg-
nis [4]. Der nächste Schritt ist, wenn man 
genug Information über den Status quo ge-
sammelt hat, nach Veränderungen und Zu-
sammenhängen zu fahnden: z. B. nach Kor-
relationen zu Änderungen des Habitats, des 
Klimas usw. Aus intensiver Beschäftigung 
damit entsteht der Ornithologe oder Ökologe 
und die entsprechende Wissenschaft.

Vogelbeobachter in den Medien
Vogelbeobachter sind immer noch regelmäßig 
in den Nachrichten: Am 09.02.2024 erschien in 
der Süddeutschen Zeitung ein Interview mit 
Mya-Rose Craig [5], die es tatsächlich bereits 
als 17-jährige Vogelbeobachterin geschafft 
hatte, 5000 Vogelarten zu sehen – das sind 
die Hälfte der Vogelarten auf der ganzen Welt 
(weiteres zu Mya-Rose Craig in unserem Por-
trät auf S. 27).

Gefragt, woher ihr Interesse für Vögel 
kommt: „Die können fliegen, riesige Distan-
zen überwinden, das hat mich schon als 
Kind fasziniert ... Ich habe grundsätzlich eine 
starke Verbindung zur Natur.“ Was brauchte 
sie, um solchen Erfolg auf diesem Gebiet zu 
bekommen: „Ausdauer und Besessenheit!“ – 
Jawohl, ich stimme zu. Außerdem ‚einfach‘ 
Neugierde und Zeit. ◀

Literatur / Verweise
[1] Bibel, Matt. 6, Vs 26.

[2] Wikipedia 

[3] Lehmhus, J. et al. (2021) AVES, 12, 43-44 [ISSN 2190-3808]

[4] Ursula Rinas in Aves, 14 (2023), S. 44-54.

[5] www.sueddeutsche.de/projekte/artikel/gesellschaft/
birdgirl-mya-rose-craig-voegel-e142676/

Craig, Mya-Rose: Birdgirl. Fischer Krüger, September 
2022, 400 Seiten. ISBN: 3810500607. 23 Euro (auch als 
E-Book und auf englisch)

Links
www.club300.de

niedersachsen.nabu.de/wir-ueber-uns/organisation/
landesfachgruppen/avison/index.html

www.birdnet-news.de

black2nature.org

John Collins
ist studierter Mikrobiologe, zuletzt tätig als Professor an 
der GBF in Braunschweig-Stöckheim. Wie sich die Freude 
an der Vogelbeobachtung entwickelte, schildert er in 
seinem Artikel. In Fachkreisen und auch durch öffentliche 
Vorträge bekannt geworden sind Collins‘ zum Teil spekta-
kuläre Vogelfotografien.

Idylle in der Natur; früh am Sonntagmorgen im Nebel. Ein Silberreiher.Seidenschwanz-Gruppe (Bombycilla garrulus) eine seltene Art in 
Deutschland; unregelmäßige Besuche im Winter aus Russland.

Haubentaucher (Podiceps cristatus): 
Mutter und Nachwuchs, früher häufiger 
auf dem Südsee Baunschweig.
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Sinn und Zweck 
von Vogelbeobachtungen und Zählungen

AVISON: BEITRÄGE ZUR WISSENSCHAFT VOM VORKOMMEN DER VOGELARTEN

Tatsächlich war der Kiebitz auch in un-
serer Region ein „Allerweltsvogel“, je-
doch ist er es seit Jahrzehnten nicht 

mehr. 1980 gab es in Niedersachsen noch et-
wa 58.000 Brutpaare, 2020 waren es nur noch 
etwa 21.000.

 Im Braunschweiger Hügelland ist die 
Situation noch viel dramatischer. Eine Be-
standserfassung aus dem Jahr 2020 ergab, 
dass sich hier kaum noch brütende Paare 
finden. Schaut man sich die Verbreitung 
von Kiebitzen in Niedersachsen an, so fin-
det man sie überwiegend nur noch in den 
Watten und Marschgebieten im Norden und 
Westen.

Aber wer führt denn überhaupt derartige 
Bestandserfassungen durch? Na, unter an-
derem AviSON, das ist die Landesfachgrup-
pe Avifauna SüdOstNiedersachsen des NABU 
Landesverbandes Niedersachsen. Gegründet 
wurde die Gruppe 2006; sie hat aktuell etwa 
100 Mitglieder, die nicht nur Freude an der 
Beobachtung von Vögeln haben, sondern sich 
auch dafür engagieren, die Vorkommen zah-
lenmäßig zu erfassen.

Es sind vorwiegend Amateure und ihr 
Metier ist dann eben die Avifaunistik, also 
die Wissenschaft von der Verbreitung der 
Vogelarten. Klassische Erfassungsprogramme 
sind die Wasservogelzählung, die Mittwinter-
zählung der Gänse und Schwäne, aber auch 
die Ermittlung des Brutvorkommens ausge-
wählter Arten. AviSON betreibt das, was man 
heute oft „Citizen Science“ nennt, also Bür-
gerwissenschaften.

2023 ging es zum Beispiel um den Wach-
telkönig, der fast nur nachts ruft, und um 
den in unserer Region ähnlich seltenen 
Brachvogel (Numenius arquata). 2024 sind 
Grauspecht, Wiedehopf, Sandregenpfeifer 
und Rebhuhn dran.

AviSON gibt regelmäßig die Zeitschrift 
AVES Braunschweig heraus. Im Internet fin-
det man sowohl die „Arbeitsgruppe AviSON 
- NABU Niedersachsen“ als auch die älteren 
Jahrgänge der Jahresschrift [s. Link]. Die ak-
tuelle Ausgabe ist in Braunschweig auch im 
Buchhandel zu haben. Das Titelbild zeigt das 
Braunkehlchen, Vogel des Jahres 2023.

Blättert man hinein, so fällt zuerst der 
Avifaunistische Jahresrückblick 2022 auf. 
Nahezu 30.000 Beobachtungsmeldungen 
sind die Grundlage dieses Berichtes. In ihm 
werden Feststellungen von 233 Vogelarten 
dokumentiert. Diese gewaltigen Zahlen sind 
ein Beleg für die eindrucksvolle Beobach-
tungsintensität der bei AviSON engagierten 
Beobachterinnen und Beobachter.  

Die Ergebnisse der oben erwähnten Er-
fassungsprogramme  werden beispielsweise 
zur Erstellung der „Roten Listen“ verwendet. 
Liest man diesen Begriff, so denkt man ver-
mutlich sofort an den dramatischen Rück-

Kiebitz (Vanellus vanellus).
FOTOS: ULRICH REIMERS

„Kiebitz! Den kenne ich schon seit 
Kindertagen. Der kommt doch auf 

allen Feldern und Wiesen vor.“ 

Würden auch jüngere Menschen 
so antworten, wenn sie gefragt 

werden, welche Vogelart auf der 
Abbildung oben zu sehen ist? 

Es handelt sich um einen Kiebitz. 
Kommt er wirklich auch heute noch 

auf allen Feldern und Wiesen vor?

von Ulrich Reimers

Brachvogel bei der Nahrungssuche.
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gang einzelner Vogelarten, so wie es beim 
Kiebitz nachgewiesen ist. Aber in diesen 
Listen findet sich eben auch erfreuliches [2]. 
Ein Beispiel ist die Bestandsentwicklung des 
Weißstorchs. Tiefpunkt war 1991. Nur etwa 
100 Brutpaare hatten in Niedersachsen und 
Bremen erfolgreich gebrütet. 2020 waren 
es schon etwa 900. Auch bei der Mönchs-
grasmücke und dem Grünspecht ergeben 
sich aufgrund der Beobachtungen steigende 
Populationszahlen. Ähnlich beim Kranich: 
Vor Jahren musste noch jedes der wenigen 
Kranichnester in Niedersachsen bewacht 
werden. 2020 wiesen die Zählungen 1.500 
Brutpaare nach. Sogar in Braunschweig brü-
tet die Art mittlerweile erfolgreich. Nichts-
destotrotz gibt es auch die Vogelarten, mit 
deren Aussterben in wenigen Jahren gerech-
net werden muss (s. Grafik unten).

Was kann man aus all diesen Erkennt-
nissen durch die Beobachtungen lernen und 
welche Aktivitäten sind möglich, will man 
den Bestand von Vogelarten ganz praktisch 
unterstützen? 

Durch die Winterfütterung kann man 
durchaus bestimmten Arten eine Unterstüt-
zung angedeihen lassen. Auf dem Grundstück 
des Autors finden sich fünf unterschiedliche 
Winterfütterungen. Davon profitieren vor allen 
Dingen Amseln (zweithäufigste Art in Nieder-
sachsen), Kohlmeisen (Platz 3), Ringeltauben 
(Platz 4), Rotkehlchen (Platz 5), Haussperlinge 
(Platz 7), Blaumeisen (Platz 9). Gelegentlich 
kommen Buchfinken (Platz 1, i. d. R. in  Wäl-
dern lebend), Heckenbraunellen oder auch 
ein Buntspecht vorbei. Aber all die Genannten 
würden keine Hilfe benötigen, deren Auftau-
chen ist einfach Grund zur Freude. 

Zu fragen wäre, in welchem Lebensraum 
die gefährdetsten Vogelarten zu finden sind.  
Der Roten Liste von 2021 für Niedersachsen 
ist folgendes zu entnehmen: „Differenziert 
nach Hauptlebensräumen sind in Niedersach-
sen und Bremen Arten des landwirtschaftlich 
genutzten Offenlandes prozentual am stärks-
ten gefährdet“ [2]. Tatsächlich sind 15 von 

20 Vogelarten, die ganz 
überwiegend im Of-
fenland brüten, als ge-
fährdet registriert. Bei-
spiele sind der schon 
genannte Brachvogel, 
das bei uns nahezu 
verschwundene Braun-
kehlen, das Rebhuhn, 
die Grauammer oder 
die Feldlerche.

Quantitativ lassen 
sich die Entwicklungen 
festmachen, indem 
man den Feldvogelin-
dikator heranzieht, der 
von der EU 2013 bzw. 
2014 definiert wurde. 
Er sollte, basierend auf dem Wert 100% des 
Jahres 1990, den Zielwert 100% über die 
Jahre erhalten. Er lag in Niedersachsen und 
Bremen 2019 aber schon nur noch bei 58%.

Wenn wir das nun wissen, können wir 
etwas tun? Nun, bisher waren die Landwirte 
verpflichtet, 4% ihrer Flächen als Stilllegungs-
(Brach-)flächen auszuweisen. Genau dadurch 
entstanden Flächen-Reservoire, in denen sich 
Arten fortpflanzen können, die in den inten-
siv landwirtschaftlich genutzten Flächen kei-
ne Chance für den Bruterfolg haben.

Versetzen Sie sich mal in die Rolle eines 
Feldlerchen-Paares, das in einem Getreide-
feld mit der heute möglichen Halmdichte ein 
Nest anlegen will. In den Brachflächen hat es 
eine Chance. Vielleicht haben Sie auch schon 
einmal von „Lerchen-Fenstern“ in Getreide-
Beständen gehört?

Da erschreckt der Vorschlag der EU-Kom-
mission vom 31. Januar 2024, diese Brachflä-
chenregelung für 2024 auszusetzen. Warum 
ein solcher Vorschlag wohl ausgerechnet 
jetzt? Ich denke, ich weiß es. Wenn Sie also 
etwas tun wollen: Wie wäre es mit der An-
schaffung eines Treckers? Trecker scheinen 
in der EU vieles möglich zu machen. Und 
wen schert schon der Feldvogelindikator? ◀

Link
https://niedersachsen.nabu.de/wir-ueber-uns/organisa-
tion/landesfachgruppen/avison/index.html
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BESSER SEHEN, BESSER HÖREN, BESSER ORIENTIEREN

Um sich in seinem Lebensraum zurecht-
zufinden, muss jedes Lebewesen seine 
Sinne einsetzen, um sich zu orientie-

ren. Selbst Einzeller besitzen Sinneshärchen 
und Tastkörperchen. Je höher Lebewesen ent-
wickelt sind, umso mehr Sinnesorgane sind 
für das Überleben nötig. Der Mensch hat fünf 
Sinne: den Seh-, Hör-,Riech-,Geschmack- und 
Tastsinn. Manchmal wird der Gleichgewicht-
sinn noch dazu gerechnet.

Vögel übertreffen uns Menschen mit ih-
ren besseren Sinneswahrnehmungen und 
haben noch einen zusätzlichen Sinn, den 
Magnetsinn.

Ihr Sehsinn ist sehr viel differenzierter 
entwickelt und deckt auch einen größeren 
Wellenlängenbereich ab. Vögel erkennen 
schnelle Bewegungen besser und haben ei-
nen viel größeren Blickwinkel mit verschie-
denen Fokussierpunkten. Sie sehen mehr 
Einzelheiten. Variationen treten zwischen 
den Arten auf: einige sehen nachts sehr gut, 
andere erkennen Farben besser.

Das dritte Lid
Schon aus der Lebensweise der Vögel kann 
geschlossen werden, wie wichtig der Sehsinn 
für sie ist. Im Verhältnis zur Körpergröße ha-
ben sie die größten Augen im Tierreich. Sie 
können im Extremfall so groß sein, dass sie 
sich im Schädel berühren und beide zusam-
men das Gewicht des Gehirns übertreffen.

Vögel besitzen nicht nur Ober- und Un-
terlid, sondern noch ein drittes Lid, die 
Nickhaut. Diese fährt von schräg oben nach 
unten über das Auge. Die Bewegung ist so 
schnell, dass sie meistens nur den Fotogra-
fen bei der Betrachtung der Fotos auffällt. 
Sie ist bei den meisten Vogelarten durch-
sichtig, bei anderen jedoch undurchsichtig. 
Es ist eine hochspezialisierte, dünne Binde-
haut, die eine Schutzfunktion hat. Während 
des Fluges schützt sie die Hornhaut vor 
Austrocknung, und bei Tauchvögeln wirkt 
sie wie eine Taucherbrille. Sie wird auch je-
des Mal geschlossen, wenn die Gefahr einer 
mechanischen Einwirkung besteht, wie beim 
Füttern der Jungen, wenn der Altvogel sei-
nen gefüllten Schnabel in den Schnabel des 
Jungen steckt. Oder wenn der Eisvogel den 
erbeuteten Fisch zum Betäuben auf einen 
Ast schlägt.

Bunt, bunter am buntesten
Adler sehen sechzehnmal mehr Farben als 
der Mensch. Es gibt zwei verschiedene Seh-
zellen im Auge, die Zapfen für das Farben-
sehen und die Stäbchen für das Schwarz-
weißsehen. Menschen haben fünf Prozent 
Zapfen (drei verschiedene) und 95 Prozent 
Stäbchen. Adler dagegen besitzen 80 Prozent 
Zapfen – vier verschiedene und zusätzlich 
noch Ölkugeln in jedem Zapfen, die wie ein 
Filter wirken und einige Farben blockieren 
und andere verstärken.

Vögel können zusätzlich noch Ultravio-
lett sehen. Bei Meisenarten und Staren, bei 
denen Männchen und Weibchen gleich aus-
sehen, kann festgestellt werden, dass das 
Gefieder unterschiedliche Gefiedermerkmale 
im Ultraviolettbereich aufweist.

Wasservögel, wie dieser Felsenpinguin, können an Land und unter Wasser scharf sehen.
FOTOS: HEIDRUN OBERG

Um exakt fixieren zu können, müssen bei 
Beutegreifern beide Augen nach vorn gucken. 
(afrikanischer Kampfadler).

Die Sinne 
der Vögel

von Heidrun Oberg
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Mäusebussarde, die kreisend Beute su-
chen, sehen die Urinspur, die Mäuse beim 
Laufen immer hinterlassen, weil sie im Ul-
traviolett leuchtet. Früchtefressende Vögel 
können im Ultraviolettbereich den Reifegrad 
von Früchten erkennen. Im dichten Laub-
wald können sich Vögel sehr gut orientieren, 
da die Blätter unterschiedlich 
leuchten.

 Das sind einige Beispiele, 
aber Vieles ist noch unklar und 
wartet auf weitere Ergebnisse.

Adleraugen
Die sprichwörtlichen Adlerau-
gen, die sehr gut sehenden 
Menschen zugesprochen wer-
den, halten keinen Vergleich 
mit der Sehkraft der wirklichen 
Adleraugen aus. Wir müssten 
ein Fernglas mit fünffacher Ver-
größerung benutzen, um so gut 
wie ein Adler zu sehen. Aber 
das reicht noch nicht, Adler se-
hen zusätzlich noch fünfmal 
mehr Einzelheiten. Der scharfe 
Fleck (Fovea) ist der Punkt in 
der Netzhaut, der am schärfs-
ten und besten sieht. Im Vogel- 
auge sind dort die Sehzellen 
viel dichter gepackt als beim 
Menschen, der nur eine Fovea 
hat. Vogelaugen besitzen zwei 
Foveae, sodass sie scharf nach vorn 
und scharf zur Seite sehen können.

Vögel können visuelle Informationen sehr 
viel schneller verarbeiten als Menschen. Das 
ist sehr wichtig bei sich schnell bewegender 
Beute oder bei schnellem Flug im dichten 
Wald. Bei Fliegenschnäppern, die ja von ei-
ner Sitzwarte aus fliegende Insekten suchen 
und diese im Flug fangen, wurde ein neuer 
Stäbchentyp entdeckt, der darauf speziali-
siert ist, auch die kleinen Insekten in der 
Luft zu erkennen.

Die Vögel, die unter einem hohen Verfol-
gungsdruck stehen, wie Schnepfenvögel, En-
ten, Tauben haben ein großes Gesichtsfeld. 
Die Waldschnepfe verfügt durch ihre flachen, 
seitlich am Kopf sitzenden Augen über einen 
Panoramablick von mehr als 360 Grad. Die 
Augen besitzen zum scharfen Sehen eine 
lang bandförmig ausgezogene Fovea. Der 
Nachteil des Rundumsehens ist jedoch, dass 
sich das Sehfeld nur in einem schmalen Win-
kel zum räumlichen Sehen überschneidet.

Bei Eulen und Greifvögeln, für die es zum 
Beutegreifen wichtig ist, dass sie räumlich 
sehen können, sind beide Augen nach vorn 
ausgerichtet.

Unterwassersehen
Wasservögel müssen in der Luft und im Was-
ser gut sehen können. Ihre Linse ist sehr 
weich und kann sich durch den kräftigen Zi-
liarmuskel sehr stark verformen, bei Kormo-
ranen zum Beispiel um 40 bis 50 Dioptrien.

Federohren hören nichts
Am Vogelkopf fällt auf, dass keine äußeren 
Ohren zu sehen sind. Einige Eulen haben 
„Federohren“, die aber keine Ohren sind, 
sondern nur Federn, die bei Erregung aufge-
stellt werden. Die Ohröffnung liegt unsicht-
bar unter dem Gefieder, umgeben von spe-
zialisierten Federn, die das Richtungshören 
erleichtern.

Die Eulen haben das beste Hörvermögen 
unter den Vögeln. Bei absoluter Dunkelheit 
können Schleiereulen eine laufende Maus 
orten und zielgerecht fangen. Wieso können 
sie das? Die Ohröffnungen sind verschieden 
hoch angeordnet und haben kleine Klappen, 
die asymmetrisch angeordnet sind. Die lin-
ke Ohröffnung liegt höher und ist nach un-
ten ausgerichtet, die rechte liegt tiefer und 
ist nach oben gerichtet. Durch diesen Trick 
funktioniert das exakte räumliche Hören.

Die Vogelgehirne erfassen die einzelnen 
Töne zwei bis zehnmal schneller als wir es 
können. Bei einem Triller können Vögel die 
einzelnen Töne hören.

Vogelgesänge oder Rufe können sehr laut 
sein. Würde ein Hahn direkt in unser Ohr 

krähen, so wäre es so laut wie ein Düsenjet 
in 60 Meter Entfernung. Der lauteste Vogel-
gesang, der bisher gemessen wurde, gehört 
dem brasilianischen Einlappenkotinga (Proc-
nias albus), der 125 Dezibel erreichen kann, 
lauter als ein Presslufthammer. Damit beim 
Rufen oder Singen nicht das eigene Gehör 

geschädigt wird, darf die eigene 
Lautstärke nur gedämmt das In-
nenohr erreichen. Ist der Kiefer 
beim Singen geöffnet, schließt 
sich der Gehörkanal, sodass die 
Geräusche reduziert werden, 
und der steigende Luftdruck im 
Innenohr hilft, die Schwingungen 
zu dämpfen. Durch die Bewegung 
der Kieferknochen wird außer-
dem die Spannung des Trommel-
fells vermindert.

Wie riecht die Nahrung?
Früher glaubte man, dass Vögel 
keinen oder kaum Geruchssinn 
haben. Man wusste es nur vom 
Kiwi und von der Waldschnepfe, 
dass sie ihre Nahrung mit Hilfe 
des Geruchs suchten. Dann wur-
de entdeckt, dass der Truthahn-
geier, der zu den Neuweltgei-
ern gehört, auch verdecktes Aas 
fand, indem er niedrig über den 
Boden flog.

Inzwischen wurde durch viele 
Versuche festgestellt, dass alle Vögel rie-

chen können, normalerweise so gut wie wir. 
Einige haben jedoch einen außergewöhnlich 
guten Geruchssinn. Dazu gehören die Albat-
rosse, die auf ihrer Suche nach Nahrung auf 
der riesigen Wasseroberfläche Chemosignale 
nutzen. Große Algenbetten geben Dimethyl-
sulfid ab und in ihnen ist viel Nahrung zu 
finden. Albatrosse riechen das Gas noch aus 
22 Kilometern Entfernung.

Ihre kleineren Verwandten, die Sturmvö-
gel und -taucher nisten in dicht nebeneinan-
der liegenden Erdhöhlen. Sie fliegen selbst 
in absoluter Dunkelheit ihre Nestöffnungen 
zielgenau an, wobei sie sich am Geruch ori-
entieren.

Das erklärt auch ältere Beobachtungen, 
die damals nicht erklärt werden konnten. Es 
fiel auf, dass sich Störche zur Nahrungssuche 
auf frisch gemähten Wiesen einfanden, wenn 
sie in der richtigen Windrichtung lagen.

Familienduft
In den letzten Jahren wurden viele Geruchs-
versuche mit Singvögeln gemacht, die er-
staunliche Ergebnisse zeigten. Vögel auf 
Nahrungssuche nehmen den bestimmten 

Die Federohren der Waldohreule sind Schmuck und keine Ohren.
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Geruch wahr, den Pflanzen ausströmen, die 
von Insekten befallen sind.

Sie können am Geruch feststellen, wer 
zu ihrer Familie gehört und wer nicht. Das 
Erstaunlichste ist, dass der Geruch das Alter, 
das Geschlecht und den Fortpflanzungssta-
tus aussagt. Wieso können sie das?

Über der Schwanzwurzel haben Vögel 
eine Drüse (Bürzeldrüse) mit deren Öl sie 
ihr Gefieder einölen. Die Zusammensetzung 

dieses Öles und damit auch der Geruch 
unterscheiden sich bei der Hälfte der 
untersuchten Arten bei Männchen und 
Weibchen. Außerdem wechselt es auch mit 
den Jahreszeiten, vor allem während der 
Paarungszeit, wenn die Hormonausschüttung 
sich ändert. 

Hochempfindlicher Tastsinn
An der Basis jeder Feder wachsen hauch-
dünne Fadenfedern, deren Wurzeln (Follikel) 
mit Nervenenden vollgepackt sind. Dadurch 
spürt der Vogel jede Bewegung jeder einzel-

nen Feder. Ob sie nicht richtig liegt, oder ob 
zwei Federn zusammenkleben oder sich eine 
Fliege auf die Feder setzt.

Auch der Schnabel, der so fest und un-
empfindlich aussieht, ist mit Nervenenden 
und Tastkörperchen ausgestattet, die ge-
häuft an der Spitze liegen. Besonders emp-
findlich sind die Schnäbel von Watvögeln, 
die sie bei Ebbe in den Sand oder Schlamm 
stecken und dort nach kleinen Muscheln, 

Würmern und Krebsen suchen. Eigentlich 
wirkt es ziemlich hoffnungslos, auf gut Glück 
herumzustochern. Aber dem ist nicht so. 
Wird der Schnabel in den Sand gesteckt, so 
weicht das Wasser zurück. Wird die minima-
le Wasserbewegung durch einen Gegenstand 
(Muschel) gestört, ist dort der Druck höher, 
den der Vogel spüren kann.

Essbar oder nicht
Um zu erkennen, ob der Schnabel Nahrung 
ertastet hat, ist der Geschmacksinn sehr 
wichtig. Die Geschmacksknospen liegen 

nicht auf der Zunge, sondern sind im Schna-
bel verteilt. Besonders an der Spitze und im 
Ober- und Unterschnabel. Ganz wichtig sind 
die Tast- und Geschmackszellen für die Vö-
gel, die ihre Nahrung nicht durch Sehen fin-
den, wie die Watvögel, Löffler und Ibisse.

Balancieren auf dem dünnen Ast
Entscheidend für die Beherrschung des drei-
dimensionalen Flugraumes ist der Lage-, 
Dreh- und Beschleunigungssinn; zusammen-
gefasst als Gleichgewichtssinn.

Vögel haben nicht nur Gleichgewichtssen-
soren im Innenohr, wie die Menschen, son-
dern auch im Becken. Dadurch können sie 
stundenlang auf einem Bein stehen und auf 
schwankenden dünnen Ästen sitzen. Früher 
wurde angenommen, dass sie Schnappgelen-
ke haben, die in der Ruhestellung einrasten 
und ihnen dadurch ein sicheres Einbeinste-
hen und Schlafen auf dem Ast ermöglichen. 
Das ist jetzt widerlegt, die Vögel schaffen 
es ausschließlich durch ihren hochsensiblen 
Gleichgewichtssinn. Sie haben noch einen 
Vorteil gegenüber den Menschen. Die Här-
chen auf den Sinneszellen im Innenohr kön-
nen nachwachsen.

Wo befindet er sich?
Ein Sinn, der uns fehlt, aber bei allen Vögeln 
vorhanden ist, ist der Magnetsinn. Durch vie-
le Versuche mit künstlichen Magnetfeldern 
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ist der Magnetsinn bei Vögeln 
bewiesen. Auch bei vielen an-
deren Tierarten, wie bei einigen 
Insekten, Fischen, Reptilien und 
Säugetieren ist er nachgewiesen 
worden, sogar bei Bakterien. Sie 
orientieren sich an den Erdmag-
netfeldlinien. Anders als die Kom-
passnadel, die auf der Nordhalb-
kugel immer zum magnetischen 
Nordpol zeigt, arbeiten die Vögel 
mit einem Inklinationskompass. 
Die Magnetfeldlinien verlaufen ja 
nicht horizontal, sondern weisen 
eine entsprechende Neigung, die 
Inklination, auf. Für die Vögel ist 
dort Norden, wo die Magnetfeld-
linien den spitzesten Winkel mit 
der Richtung der Erdanziehung 
bilden. Diese Erklärung bietet 
sich an, denn seit dem Erdmittel-
alter hat sich das Erdmagnetfeld 
ungefähr dreihundertmal um-
gepolt. Also ist die Polrichtung 
ziemlich unsicher, die Inklination 
bleibt konstant.

Ein wissenschaftliches Prob-
lem ist, dass noch kein Organ für 
den Magnetsinn gefunden wurde. 
Was jedoch gefunden wurde sind 
Zellen mit winzigen Eisenkernen 
(Magnetit), die sich bei Vögeln 
gehäuft an der Schnabelbasis und 
im Augenhintergrund befinden. 
Bei Haustauben wurde ein Zu-
sammenhang zwischen den win-
zigen Kristallen im Oberschnabel 
und dem Trigeminusnerv gefun-
den. Experimentelle Versuche an 
einigen Zugvögeln zeigten, dass 
diese Nervenbahnen mit dem 
Hirnstamm verbunden sind.

 Es kann also sein, dass die 
Vögel damit die Feldstärke des 
Erdmagnetfeldes messen und so 
eine geomagnetische Landkarte 
erstellen und die lichtabhängigen 
Zellen im Auge die Ausrichtung 
des Erdmagnetfeldes erkennen.

 In den letzten Jahren ist viel 
Neues und Interessantes über die 
Sinnesleistungen der Vögel ent-
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Dämmerungsaktive Vögel haben besonders große Augen, hier zwei Wassertriele.

Albatrosse (Laysanalbatross) haben ein fantastisches Riechvermögen.

Am nackten Kopf des Truthahngeiers ist die Ohröffnung zu erkennen.

deckt worden. Aber trotzdem kann 
einiges bisher nicht erklärt werden. 
Warten wir ab, wie viel Spannendes 
da noch zutage tritt. ◀

   

torffreie Blumenerde 
        aus Salzdahlum
  

              Salzdahlumer Vogelbörse, 
Am Hogrevenkamp 1*05331-71892
 

●  

 Jeder Sack*

        eine 
  verlorene 

Chance!!! 
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NEUE ERKENNTNISSE VERÄNDERN DIE ABSTAMMUNGSGESCHICHTE GANZ BETRÄCHTLICH

 Die Evolution der Vögel

Die Einteilung der Wirbeltiere in fünf je-
weils voneinander abgegrenzte Klas-
sen ist durchaus praktisch. Doch die 

Natur selbst zeigt, dass es so einfach nicht 
ist. Es gibt hier immer Übergangsformen 
und Grauzonen, denn die Natur ist einfach 
sehr komplex und lässt sich nicht immer in 
Kategorien pressen, wie es der Ordnungs-
sinn der Menschen oft genug gerne favo-
risiert.

Auch die fünf Wirbeltierklassen sind 
in den letzten Jahren in dieser Form nicht 
mehr haltbar geblieben, denn besonders 
neue Fossilfunde und auch DNA-Abgleiche 
bei lebenden Tieren zeigten immer häufiger, 
dass es zahllose fossile und rezente (also 
heute noch lebende) Arten gibt, die diese 
Klassifikation in Frage stellen lassen.

Gehören Knorpelfische und Knochenfische 
wirklich in eine einzige Klasse? Und was ist 
mit dem Lanzettfischchen? Ist es überhaupt 
ein Wirbeltier? War Ichthyostega, der erste 
Tetrapode, wirklich schon ein Amphib oder 
doch noch ein hochentwickelter Fisch? Ist 
das Schnabeltier tatsächlich ein Säugetier? 
Und wie verhält es sich mit den permischen 
Therapsiden, den „säugetierähnlichen Repti-
lien“? Diese Reihe ließe sich noch fortsetzen, 
doch hier interessiert uns vor allem die Klas-
se Aves, also die Vögel. Unter den heutigen 
Tieren lassen sich die Vögel aufgrund ihrer 
besonderen Merkmale deutlich von allen an-
deren Lebewesen abgrenzen.

Was passiert, wenn man fossile 
Aves-Lebensformen in die 
Systematik einbezieht? 
Schauen wir circa 152 Millionen Jahre zu-
rück, in die Zeit des oberen Jura. Hier lebte 
in den tropischen Lagunenlandschaften des 
späteren Bayerns ein seltsames Wesen. Der 
legendäre und bereits 1861 beschriebene Ur-
vogel Archaeopteryx vereinte in sich sowohl 
Reptilienmerkmale wie Zähne und eine lange 
Schwanzwirbelsäule, als auch Vogelmerkmale 
wie Hohlknochen und ein Federkleid. Die Ske-
lettanatomie der Archaeopteryx zeigt nur mi-
nimale Unterschiede zum zeitgleich lebenden 
kleinen Raubdinosaurier Compsognathus.

Der Urspung der Vögel liegt also bei den 
Raubdinosauriern, den Theropoden, und 
noch genauer innerhalb einer Gruppe kleiner 
und wendiger Theropoden, den Dromaeosau-

Einstmals lernte man im Biologieunterricht, 
dass man die Wirbeltiere in fünf einzelne  

Klassen unterteilt. Dies waren ganz klassisch  
die Fische, die Amphibien, die Reptilien, die 
Säugetiere und die Vögel. Doch je mehr sich 

unser Verständnis der Entwicklungsgeschichte 
des Lebens auf unserem Planeten vergrößert, 

desto mehr wird deutlich, dass ein  
Schubladendenken in Bezug auf die  

Systematik der Lebensformen zu kurz greift.

von Ralf Kosma, 
Staatliches Naturhistorisches 

Museum Braunschweig

Fujianvenator, Lebenddarstellung [1].
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NEUE ERKENNTNISSE VERÄNDERN DIE ABSTAMMUNGSGESCHICHTE GANZ BETRÄCHTLICH riern bzw. Maniraptora. Diese hatten Arten 
hervorgebracht, die im Laufe vieler Jahrmillio-
nen immer kleiner und leichter wurden. Rela-
tiv gesehen blieben dabei aber der Kopf und 
die Augen recht groß (eine Art Infantilisie-
rung) und die Vorderextremitäten recht lang. 

Da also die Vögel systematisch zu den 
Dinosauriern gehören, und diese wiederum 
zu den Reptilien, ist die Klasse der Aves in 
der Klasse Reptilia aufgegangen. Unter den 
heutigen Lebewesen bilden die Panzerechsen 
(Krokodile und Alligatoren) ihre nächsten Ver-
wandten, denn beide (Vögel und Panzerech-
sen) gehören zu den Archosauriern. Im Jura 
und in der Kreidezeit war die Verwandtschaft 
der Vögel unter den Raubdinosauri-
ern sehr vielgestaltig. Es gab zahllose 
gefiederte Arten. Einige hatten Schnä-
bel, andere bezahnte Kiefer. Sie alle 
waren aber wohl schon gleichwarm, 
agil, mit leistungsfähigen Lungen 
ausgestattet und hatten, was an den 
Fossilien deutlich erkennbar ist, eine 
ähnliche Knochenmorphologie wie 
die heutigen Vögel. Manche Gattun-
gen wie der aus 130 Millionen Jahre 
alten feinkörnigen Sedimentgestei-
nen der chinesischen Provinz Liao-
ning stammende Microraptor trugen 
nicht nur Schwingen an den Vorder-
extremitäten, sondern auch an den 
Hinterextremitäten. Bei anderen wie 
den Oviraptoriden haben Fossilfunde 
belegt, dass die Tiere Brutpflege be-
trieben und ihre Gelege bereits aktiv 
ausgebrütet haben. Erstaunlich ist, 
dass auch alle heute lebenden Vögel 
eierlegend sind und es unter ihnen 
keine lebendgebärenden Formen gibt. 

Bei einigen der frühen Vogelah-
nen standen die Federkiele teils in unmittel-
barem Kontakt mit den Armknochen, wie es 
auch bei rezenten Vögeln der Fall ist. 

Bereits im Oberjura gab es neben eher 
baumlebenden Formen wie Archaeopteryx 
unter diesen frühen „Urvögeln“ auch bereits 
auf andere ökologische Nischen spezialisier-
te Formen. So lebte der erst 2023 beschrie-
bene Fujianvenator wohl eher in offenen und 
sumpfigen Wattbereichen. Hier lief er mit-
tels seiner sehr langen Beine mit großer Ge-
schwindigkeit über das flache Gelände, fast 
vergleichbar mit heutigen Limikolen.

Rolle und Stellung von
Archaeopteryx
Innerhalb der vergangenen 30 Jahre wurden 
in der chinesischen Provinz Liaoning mehr 
als 20 neue vogelartige fossile Taxa beschrie-

ben, allerdings stammen sie alle aus feinst-
körnigen Sedimenten der Unterkreide, sind 
also einige Millionen Jahre jünger als die be-
rühmte Archaeopteryx. Heute wird Archaeo-
pteryx aber auch nicht mehr als „der Urvogel 
schlechthin“ gesehen, sondern eher als eine 
Schwesterform des tatsächlichen Urahns al-
ler heutigen Vögel.

Wahrscheinlich konnte Archaeopteryx 
auch eher gleiten als aktiv fliegen, denn ihr 
Skelett bot wenig Ansatzflächen für die für 
einen aktiven Flug benötigte Flugmuskulatur. 
Nachgewiesene Pigmente in den Federn der 
Archaeopteryx legen nahe, dass das Gefieder 
zu Lebzeiten eher dunklere Pigmente hatte 

und somit höchstwahrscheinlich schwarz 
war. Durch die im Lauf der Zeit fortschreiten-
de Schrumpfung der Körpergröße innerhalb 
der Dromaeosaurier und den erhöhten Meta-
bolismus dieser Tiere wuchsen die Jungtiere/
Küken ungewöhnlich schnell heran, wie man 
es auch noch bei heutigen Vögeln beobach-
ten kann.

Dies hatte zur Folge, dass in relativ kur-
zer Zeit die Geschlechtsreife erreicht wurde 
und ein schneller Generationswechsel erfolg-
te, was sich natürlich sehr günstig auf die 
Evolutionsrate und die Entstehung neuer und 
diverser Arten auswirkte. 

In der Kreidezeit diversifizierten sich die 
Vögel dann immer weiter. Eine sehr erfolg-
reiche Gruppe waren die Eoenantiornithifor-

Do | 23.5.24

Heroes – Nacht der Filmmusik

Göttinger Symphonieorchester

Das komplette Programm unter: 

www.lessingtheater.de

Do | 16.5.24

DantzaZ

Zeitgenössischer Tanz aus dem Baskenland

Sa | 25.5.24

Gazino Altınova

Ein szenischer Liederabend

Di | 7.5.24

Peer Gynt

Auf der Suche nach dem wahren Kern

Sa | 15.6.24

NDR Radiophilharmonie &  

Avi Avital
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28.6. bis 14.7.24

KulturSommer

Drei Konzert-Wochenenden mit  

sommerlichem Lebensgefühl

Eoenantiornis buhleri, Originalfossil [2].
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mes. Es handelt sich um die häufigste und 
diverseste Vogelgruppe des Mesozoikums 
und sie existierte von der Unterkreide bis zur 
Grenze Mesozoikum/Känozoikum vor circa 66 
Millionen Jahren, als sie zeitgleich mit den 
anderen Dinosauriern ausstarb. Diese urtüm-
lichen Vögel hatten noch Zähne und trugen 
Krallen an ihren Flügeln ähnlich einem heuti-
gen Hoatzin-Küken, ähnelten äußerlich aber 
bereits sehr den hochentwickelten Vögeln, 
die heute alle Kontinente besiedeln.

Vogelgruppen mit Ursprung 
in der Kreidezeit
Auch vier weitere Vogelgruppen hatten ihren 
Ursprung in der Kreidezeit und lebten lan-
ge Zeit Seite an Seite mit den erfolgreichen 
Eoenantiornithiformes. Diese vier Gruppen 
waren die Urkiefervögel (Palaeognathae), 
die Hühnervögel (Galliformes), die Gänse-
vögel (Anseriformes) und als Letzte in der 
Entwicklungsreihe die Sperlingsvögel (Pas-
seriformes). Auf diese vier Gruppen wird im 
Folgenden näher eingegangen.

Die Urkiefervögel (Palaeognathae)
umfassen die Laufvögel und die Steiß-
hühner. Interessant ist, dass die Laufvö-
gel nicht auf einen gemeinsamen Vorfah-

ren zurückgehen, sondern unterschiedliche 
Vorfahren haben. So sind die Straußenvö-
gel (Struthiorniformes) entfernter mit den 
Steißhühnern (Tinamiformes) verwandt 
als diese mit den anderen flugunfährigen 
Laufvögeln, also den Emus, Kasuaren, Kiwis 
und den ausgestorbenen Elefantenvögeln 
und Moas.

Die Stammform aller Urkiefervögel lebte 
auf dem Nordkontinent Laurasia, was ihre 
heutige Verbreitung kontrastiert, denn heu-
te besiedeln sie Südamerika, Afrika, Aust-
ralien und Neuseeland. Dies schließt auch 
die in historischer Zeit durch Menschen 
ausgerotteten Elefantenvögel und Moas 
mit ein, denn die Ersteren lebten in Mada-
gaskar, die Letztgenannten in Neuseeland. 
Erst nach dem Erreichen der Südkontinente 
wurden die Urkiefervögel flugunfähig und 
tendierten teils zum Gigantismus. Zwar rei-
chen die ältesten Fossilbelege der Urkie-
fervögel „nur“ 70 Millionen Jahre zurück, 
doch molekulargenetische Untersuchungen 
lassen eine Abspaltung von anderen Vögeln 
bereits in der Unterkreide vor 110-120 Mil-
lionen Jahren vermuten. Der genaue Ur-
sprung der Urkiefervögel ist noch immer in 
der Diskussion, da der Fossilbeleg äußerst 
spärlich ist. 

Die Galliformes oder Hühnervögel
haben ihren Ursprung in der Kreidezeit vor 
80 Millionen Jahren und sind die Schwester-
gruppe der Gänsevögel (Anseriformes). Sieht 
man heute ein Huhn, so würden die wenigs-
ten Menschen darauf kommen, dass dessen 
Verwandtschaft bereits die Welt mit Tyranno-
saurus rex, Triceratops und anderen bekann-
ten großen Dinosauriern teilte. Heute besie-
deln die Hühnervögel mit etwa 290 Arten den 
ganzen Planeten außer Antarktika. Die meis-
ten Hühnervögel sind gute Läufer und flüch-
ten eher „zu Fuß“ als dass sie davonfliegen. 

Zusammen mit den Gänsevögeln bilden 
die Hühnervögel die stammesgeschichtlich 
ursprünglichste Gruppe der Neukiefervögel 
(Neognathae), die sogenannten Galloanse-
rae. Während der Kreidezeit, als die zahn-
tragenden Eoenantiornithiformes die domi-
nierenden Vögel im Geäst der Bäume waren, 
beschränkten sich die eher kleinen Galloan-
serae auf die Nischen am Boden der Wälder. 
Vielleicht war dies der Grund dafür, dass die 
Hühnervögel und ihre Verwandtschaft den 
Meteoriteneinschlag am Ende der Kreidezeit 
überlebten, dem alle anderen Dinosaurier, 
Flugsaurier, Meeressaurier und eben auch 
die bis dahin so erfolgreichen Eoenantior-
nithiformes zum Opfer fielen.
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Unter den noch heute lebenden Familien 
der Hühnervögel sind die Fasane die ältes-
te fossil belegte Gruppe, wenn auch andere 
Familien wahrscheinlich älter sind. Doch von 
diesen fehlen zumeist klar zuzuordnende 
Fossilbelege. Auch heute noch sind die Fasa-
ne mit 184 Arten die größte der fünf Familien 
der Hühnervögel. Auch unser Haushuhn ge-
hört zu dieser Gruppe. 

Die Anseriformes oder Entenvögel 
umfassen alle Enten, Gänse und Schwäne. 
Anders als die meisten anderen Vögel haben 
die Vertreter dieser Gruppe gut entwickelte 
Kopulationsorgane. Entenvögel leben in der 
Regel in unmittelbarer Gewässernähe und su-
chen hier auch ihre Nahrung. Diese besteht 
zumeist aus Pflanzen oder Wasserinsekten 
und deren Larven. 

Die fossilen Belege der Vorfahren der An-
seriformes aus der Kreidezeit sind sehr frag-
mentarisch und äußerst spärlich. Im Paläozän 
lebte mit Presbyornis der erste echte Enten-
vogel. Er filtrierte mit seinem Schnabel Nah-
rungspartikel aus dem Wasser, ganz ähnlich 
wie man es heute bei Flamingos beobachten 
kann. Auch im Oligozän waren Entenvögel 
noch äußerst selten. Dies änderte sich im 
Miozän, als die Entenvögel eine große Ver-
breitung erfuhren.

So wurden nun erstaunliche Vertreter der 
Gruppe hervorgebracht, wie beispielsweise 
der massige flugunfähige Brontornis in Süd-
amerika, der äußerlich den Vertretern der 
Terrorvögel (Phorusrhacidae) ähnelte, aber 
nach derzeitigem Kenntnisstand ein Pflan-
zenfresser war. 

Später, vom Oligozän bis ins Pleistozän, 
lebten äußerlich ähnliche Vögel in Australi-
en – die ebenfalls flugunfähigen Donnervö-
gel (Dromornithidae). Manche Donnervögel 
wurden eine halbe Tonne schwer und drei 
Meter hoch. Die letzten Donnervögel wurden 
noch von den Vorfahren der Aborigines be-
jagt. Neuere Untersuchungen an den Prote-
inen und der internen Schädelanatomie der 
Dromornithidae deuten darauf hin, dass die-
se Gruppe doch näher an die Hühnervögel 
heranrücken müsste und eher systematisch 
weiter gefasst den Galloanserae zuzuordnen 
ist. 

Auch der größte flugfähige Vogel aller Zei-
ten, der Pseudozahnvogel Pelagornis, gehört 
in diesen Verwandtschaftskreis. Pelagornis 
lebte vor circa 25 Millionen Jahren an der 
nordamerikanischen Ostküste und war selbst 
für einen Albatros gigantisch. Er konnte bis 
über sieben Meter Flügelspannweite errei-
chen.

Die Sperlingsvögel
sind mit etwa 5.700 Arten heute die arten-
reichste Vogelordnung überhaupt. Innerhalb 
der Sperlingsvögel bilden die Singvögel mit 
5.200 Arten die größte Unterordnung. Die 
überwiegend kleinen Vögel zeichnen sich 
durch eine besondere Anatomie der Füße 
aus: Sie alle haben drei vordere und eine 
hintere Zehe, deren Sehnen dafür sorgen, 
dass sich beim Sitzen auf einem Zweig die 
Zehen schließen und der Vogel dadurch so 
fest auf dem Zweig sitzt, dass er nicht hin-
unterfällt, selbst wenn er schläft. 

Die Evolution der Sperlingsvögel gibt noch 
immer viele Rätsel auf, da sie im Fossilbeleg 
aufgrund ihrer geringen Körpergröße und der 
grazilen Knochen äußerst selten sind. Nach 
derzeitigem Kenntnisstand entwickelte sich 
die Gruppe im ausgehenden Paläozän oder 
frühen Eozän vor circa 50 Millionen Jahren 
auf der Südhalbkugel aus kreidezeitlichen 
Vorfahren. Zuerst spalteten sich die neusee-
ländischen Stummelschwänze (Acanthisitti-
dae) ab, später trennten sich dann die heute 
überwiegend südamerikanischen Schreivögel 
(Tyranni) von den Singvögeln ab, deren Ur-
sprung in Australien liegt.

Der Hauptast der Singvögel, die sogenann-
ten Passerida, eroberten von Australien ausge-
hend nach und nach die anderen Kontinente 
und erfuhren eine große Verbreitung. Aus dem 
Oligozän Europas (Polen und Deutschland) 
sind mehrere fossile Singvogelgattungen be-
kannt. Im Miozän wurden Singvögel in Frank-
reich, Ungarn und Deutschland nachgewiesen.

Besonders erfolgreich bei der Eroberung 
neuer Lebensräume sind bis heute die eben-
falls zu den Singvögeln zählenden Rabenvö-
gel (Corvida), unter denen einige Kulturfolger 
zu finden sind. Der stammesgeschichtlich äl-
teste Singvogel Niedersachsens stammt aus 
Willershausen. Er lebte vor circa 3 Millionen 
Jahren. Das wertvolle Fossil befindet sich seit 
2022 in der Sammlung des Staatlichen Na-
turhistorischen Museums in Braunschweig. 

Die heute lebenden Vögel belegen klar, 
dass die Dinosaurier keineswegs ausgestor-
ben sind, sondern noch immer sehr erfolg-
reich die vielfältigsten Lebensräume auf allen 
Kontinenten besiedeln. Sie sind ein wahres 
Erfolgsmodell der Evolution. ◀

Nachweise Abbildungen
[1] https://i0.web.de/image/788/38622788,pd=4,f=
content-xxl/lebensrekonstruktion-vogelaehnlichen-
dinosauriers-.jpg

[2] https://www.wired.com/2012/04/paleo-birding/

[3] https://twitter.com/infowetrust/status/ 
1300513836219265024/photo/2

Ralf Kosma
ist promovierter Geologe, heute Leiter der Paläonto-
logischen Abteilung des Staatlichen Naturhistorischen 
Museums Braunschweig. Er führte im seiner beruflichen 
Laufbahn Fossilien-Grabungen in Wyoming (USA), in 
der Republik Niger, in Marokko und in Ägypten durch. 
Die aktuelle Grabungsstätte liegt bei Schandelah im 
Landkreis Wolfenbüttel.

Pelagornis [3].
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DÜRFEN UNSERE AUTOS BESCHMUTZT WERDEN?

Bestandsregulierung bei Saatkrähen – 
ein ethischer Konflikt? 

Mit ihren großen Reisignestern in Baumkro-
nen bilden sie Kolonien, zunehmend in Parks 
und Anlagen im Siedlungsbereich. Von einer 
Kolonie von mehreren Hundert Vögeln kann 
sich die dadurch erzeugte Geräuschkulisse 
auf bis zu max. 70 dB(A) verdichten; zum 
Vergleich Verkehrslärm: 80 bis 90 dB(A).

Vorkommen der Saatkrähe im 
Braunschweiger Raum
Schon in den 20er Jahren des 20. Jahrhunderts 
war der Brutbestand der Saatkrähe in Nieder-
sachsen nahezu erloschen. Nach einer kur-
zen Erholung hatten die landesweiten Brut-
paarzahlen Anfang der 1970er Jahre aufgrund 
fortwährender menschlicher Verfolgung einen 
Tiefstand erreicht. Mit der Unterschutzstellung 
der Art durch das Bundesnaturschutzgesetz 
zum Jahr 1977 waren die langjährigen Bemü-
hungen um ein Verbot der Verfolgung von Er-
folg gekrönt. Dieser gesetzliche Schutz und 
dessen konsequente Umsetzung bewirkten ei-
nen Bestandsanstieg sowie eine Rückkehr in 
ehemals besiedelte Teile des Landes.

Parallel zu den heimischen Vögeln suchten 
schon damals große Schwärme mit Tausen-
den von Vögeln aus Osteuropa und Nordruss-
land unsere Region in der Zeit von Oktober 
bis März regelmäßig als Winterquartier zur 
Nahrungssuche auf. Das Phänomen ist auch 
heute noch zu beobachten, allerdings nicht 
mehr in einer solch hohen Zahl.

Saatkrähen haben in der Vergangenheit 
immer wieder Versuche gemacht, sich in der 
Stadt anzusiedeln. Der Braunschweiger Medi-
ziner und Ornithologe Prof. Rudolf Blasius be-
richtete 1886/87 in seiner Veröffentlichung zur 
Vogelwelt der Stadt Braunschweig: „Die Saat-
krähen haben verschiedentlich Versuche ge-
macht, sich in hiesiger Stadt mit Brutcolonien 
einzubürgern, so im Herzoglichen Schloßgar-
ten, im Herzoglichen Parke, im Hollandt‘schen 
Garten, in den Gärten an der Oker zwischen 
Hohenthor und Wilhelmitor, am Prinzenwinkel 
am Walle … Überall wurden sie erbarmungs-
los, angeblich wegen ruhestörenden Lärmens, 
vertrieben.“

Auch in späteren Jahren erfolgten Ko-
loniegründungen, zwischen 1900 und 1903 
und noch einmal 1923, wurden aber von der 
Feuerwehr unterbunden. Danach sind An-
siedlungsversuche erstmals wieder ab 2007 

Nach aktueller wissenschaftlicher Syste-
matik gehören Krähen und Raben zur 
Ordnung der Sperlingsvögel (Passerifor-

mes), damit zu den Singvögeln (Passeri). Sie 
bilden in der Familie der Rabenvögel (Corvi-
dae) eine eigene Gattung.

Im Gebiet der Stadt Braunschweig sind 
Krähen omnipräsent, sowohl Saatkrähen 
(Corvus frugilegus) als auch Rabenkrähen 
(Corvus corone). Die nur taubengroßen Doh-
len (Corvus monedula) bleiben eher unauf-
fällig. Im weiteren Umfeld der Stadt leben 
außerdem in geringer Zahl die wesentlich 

größeren und menschenscheuen Kolkraben 
(Corvus corax). Erwähnt werden müssen 
auch der Eichelhäher (Garullus glandarius) 
und die Elster (Pica pica). Letztere hat sich 
wegen der Plünderung ihrer eigenen Bruten 
durch Rabenkrähen mehr und mehr aus dem 
Offenland in den Schutzraum der städtischen 
Siedlungsbereiche vorgewagt.

Alle genannten Vogelarten sind Allesfres-
ser. Verzehrt werden Abfall, Aas, Beeren und 
Samen, außerdem Kleintiere, Insekten sowie 
Eier und Jungvögel. Saatkrähen verzehren 
hauptsächlich Insekten und Regenwürmer. 

Saatkrähenkolonie. Brauschweig, Gifhorner Straße.
FOTO: HANS-MARTIN ARNOLDT

Welten prallen aufeinander: Rabenvögel haben keinen besonders guten Ruf, 
das Verhältnis von Menschen zu Rabenvögeln ist eine zwiespältige Bezie-

hung. Faszinierend war schon immer das äußerst vielseitige Verhalten, ihr 
enges Sozialleben, das Auftreten in Schwärmen, die besondere Lernfähig-

keit, die offenkundige „Intelligenz“. Wo ist dies Wissen geblieben? Zählt 
nur noch: Geräuschbelästigungen sollen abgeschafft, Sauberkeit wieder-

hergestellt werden – zumindest bei Rabenvögeln in unseren Städten. 

von Hans-Martin Arnoldt

TI
TE

L



umweltzeitung Mai / Juni 2024 17

dokumentiert, und zwar mit fünf Brutpaaren 
in den Platanen vor dem Finanzamt auf der 
Wilhelmstraße. Das Vorkommen wuchs bis 
auf ca. 180 Brutpaare im Jahre 2015 an, 2023 
waren es schließlich 500, verteilt auf das ge-
samte Stadtgebiet.

Allerdings haben sich die Brutplätze mitt-
lerweile in die Stadtrandbereiche verlagert, 
beispielsweise in die grünen Zonen der West-
stadt oder den Heidbergpark. Die Innenstadt 
ist bis auf wenige Nester am Wallring nahezu 
geräumt.  

Konfliktbeschreibung
Wie bei kaum einer anderen Art entzünden 
sich Konflikte an den von ihnen gewählten 
Brutplätzen. Im ländlichen Bereich ist dies in 
erster Linie auf ihren Ruf als Ernteschädling 
zurückzuführen. Dies wird allerdings bereits 
seit Ende des 18. Jahrhunderts von wissen-
schaftlicher Seite angezweifelt und mit dem 
Nutzen der Vertilgung von Käfern und Feld-
mäusen entgegnet. Einer der Hauptkonflikte 
ist die Lärmbelästigung. Dabei wird z. B. stän-
diger Verkehrslärm vielfach eher ertragen als 
über einen begrenzten Zeitraum im Jahr zu 
hörende Naturlaute. Darüber hinaus stellen 
Verschmutzungen durch den Kot der Vögel 
und herabfallendes Nistmaterial oftmals ein 
großes Problem dar, insbesondere dort, wo 
sie auf Privatgrundstücken, Gehsteigen oder 
Sitzbänken auftreten oder abgestellte Autos 
(be-)treffen.

Nicht selten prallen also mit der Saatkrähe 
als Teil einer äußerst lebendigen und gerade-
zu „expressiven“ Natur auf der einen Seite 
und mit der zunehmend von der Natur ent-
fremdeten Stadtbevölkerung auf der anderen 
Seite Welten aufeinander.

Also geht es letztlich auch um Natur-
verständnis und somit um Ethik: um einen 
hausgemachten Konflikt, der anhalten dürfte, 
solange die Art in der freien Landschaft ille-
gal vergrämt und verfolgt wird. Unter diesen 
Rahmenbedingungen werden die Vögel auch 
weiterhin in den Siedlungsraum flüchten, wo 
sie eher vor Nachstellungen geschützt sind.

Aussicht auf Erfolg bei  
Vergrämungsmaßnahmen?
Für die Durchführung von Vergrämungsmaß-
nahmen bedarf es einer artenschutzrechtli-
chen Ausnahmegenehmigung, da die Saat-
krähe gemäß § 7 Bundesnaturschutzgesetz 
zu den besonders geschützten Arten gehört. 
Rechtlich sind Maßnahmen gegen Saatkrähen 
enge Grenzen gesetzt. Vergrämungsmaßnah-
men im Siedlungsbereich bzw. Umsiedlungs-
versuche haben nur dann Chancen auf Erfolg, 
wenn den Krähen geeignete Ersatzbrutplätze 
möglichst im Umlandbereich angeboten wer-
den können. Andernfalls erweisen sich solche 
Versuche als wenig nachhaltig, die Probleme 
werden lediglich räumlich verlagert.

Die zuständige Abteilung der Stadtverwal-
tung Wolfenbüttel arbeitet sich bereits seit 
vielen Jahren an dem Problem ab. Sie hat 
zumindest erreicht, dass die Saatkrähen am 
innerstädtischen Platz um die Hauptkirche 
verschwunden sind, allerdings um den Preis 
der Verstümmelung der Alleebäume.

Fazit
Aus naturschutzfachlicher Sicht ist die Erho-
lung und Zunahme des Saatkrähenbestandes 
grundsätzlich positiv zu bewerten. Wer die Er-
holung und Stabilisierung des Saatkrähenbe-
standes nach der fast gelungenen Ausrottung 
der Art durch erneute Eingriffe in den Natur-

haushalt aufhalten will, 
muss sich fragen lassen, 
wie er zur Artenvielfalt ins-
gesamt steht. Möglicher-
weise wird künftig doch 
wieder eine Umsiedlung 

von Teilkolonien ins Auge gefasst, was – wie 
gesehen – kaum ohne Kollateralschäden aus-
zuführen ist. Der Unteren Naturschutzbehörde 
der Stadt Braunschweig ist deshalb Standhaf-
tigkeit in anstehenden Kontroversen zu wün-
schen. ◀
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Jahre, in: Beiträge zur Naturkunde Niedersachsens 13. 
Jg., 1960, Heft 4, S. 93-100.

Wolfgang Epple, Rabenvögel: Göttervögel – Galgen-
vögel, Ein Plädoyer im „Rabenvogelstreit“, Karlsruhe, 2. 
Auflage 2000.
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Braunschweigs; in: Milvus Braunschweig 26. Jg. 2008 bis 
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Hans-Martin Arnoldt
war im Archivdienst des Landes Niedersachsen tätig, 
zahlreiche Publikationen zur historischen Kartograpie. Im 
jüngsten Heimatbuch des Landkreises Wolfenbüttel zu 
2024 schreibt er über das Braunkehlchen. Regelmäßiger 
Autor in der Zeitschrift AVES Braunschweig.

Links: Adulte Saatkrähe.
FOTO: HANS-MARTIN ARNOLDT

Rechts: Warnhinweisschild vor 
Krähen an Parkplätzen am 
Harztorwall in Wolfenbüttel
FOTO: ROBERT SLAWSKI
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NIST- UND ANFLUGMÖGLICHKEITEN FÜR GESCHÜTZTE TIERE

Gute Vögel, schlechte Vögel – 
Über den Umgang mit Stadttauben

Das Thema Stadttauben weckt bei vielen 
Menschen Emotionen – die einen emp-
finden Ekel oder Abscheu den Vögeln 

gegenüber, andere wollen aus Mitleid oder 
Zuneigung durch übermäßige Fütterung et-
was Gutes tun. Letztlich ist den Stadttauben 
mit beiden Extremen wenig geholfen. Die 
Stadt Braunschweig folgt daher dem Beispiel 
vieler anderer deutscher Kommunen und hat 
im Jahr 2022 ein Stadttaubenkonzept zur tier-
schutzgerechten Populationskontrolle verab-
schiedet.

Warum gibt es so viele Tauben  
in den Städten?
Um das „Stadttauben-Problem“ zu ver-
stehen, ist folgende Erkenntnis besonders 
wichtig: Stadttauben sind verwildert leben-
de Brief-, Rasse- oder Hochzeitstauben sowie 
deren Nachkommen. Durch gezielte Züchtun-
gen der wildlebenden Felsentaube (Colum-
ba livia) wurde diese an die Bedürfnisse des 
Menschen angepasst. Durch den Prozess der 
Domestikation verfügen die Tiere über be-
stimmte Eigenschaften, welche dazu füh-
ren, dass die Taubenpopulation in Städten 
anwächst. Deshalb sind Stadttauben keine 
Wild-, sondern Haustiere und fallen nicht 

unter den gesetzlichen Artenschutz. Das be-
deutet auch: Das „Stadttauben-Problem“ ist 
zu großen Teilen ein menschgemachtes.

Stadttauben haben einen Brutzwang. 
Dadurch brüten die Tiere ganzjährig, unab-
hängig von der Witterung oder dem Nah-
rungsangebot. Es werden mehrmals im 
Jahr zwei Eier gelegt, sodass die Population 
schnell anwächst. Außerdem sind Stadt-
tauben standorttreu, was für Brieftauben 
ein wichtiges Merkmal war. Für verwilderte 
Stadttauben bedeutet ihr relativ geringer 
Aktionsradius jedoch, dass sie nur in einem 
geringen Umkreis nach Nahrung suchen und 
auch bei Vergrämungsmaßnahmen in der 
Nähe des bekannten Brutplatzes verblei-
ben. Diese Standorttreue in Kombination 
mit der schnell anwachsenden Population 
führt zu einem Brutplatzmangel. So brüten 
viele Tauben auf sehr engem Raum und an 
suboptimalen Brutplätzen. Dadurch entste-
hen dichteabhängige Stressfaktoren, wie ein 
erhöhter Infektionsdruck. Weil Stadttauben 
außerdem wiederholt im selben Nest brüten 
und die ursprünglichen Verhaltensweisen 
zur Nesthygiene verloren gegangen sind, 
leben die verwilderten Haustiere häufig un-
ter schlechten hygienischen Bedingungen 

und fallen vermehrt Krankheiten zum Opfer. 
Letztlich finden die Vögel in Städten auch 
kaum artgerechtes Futter und weichen auf 
Abfälle aus – dies führt zu Mangelernährung 
und Hungerkot.

Die Stadttauben leben in den Innenstäd-
ten also unter widrigen Bedingungen. Au-
ßerdem entstehen mit wachsender Anzahl 
an Tauben auch vermehrt Konflikte im öf-
fentlichen Leben – verschmutzte Gebäude, 
Denkmäler und Grünanlagen; bettelnde 
Taubenschwärme in der Außengastrono-
mie sowie Lärm- und Geruchsbelästigungen 
sind häufige Gründe für Beschwerden von 
Bürger*innen.

Stadttaubenkonzept zur tier-
schutzgerechten Populations
reduktion
Um durch verbesserte Lebensbedingungen 
der Stadttauben die Verunreinigungen und 
Störungen in der Öffentlichkeit zu reduzie-
ren, wurde von der Stadt Braunschweig ein 
Konzept zum Umgang mit den Stadttauben 
beschlossen. Dieses wird in Zusammenarbeit 
mit dem Verein Stadttiere Braunschweig e.V. 
umgesetzt.

Den Kern des Konzeptes bildet die Errich-
tung betreuter Taubenschläge. Diese werden 
an Orten mit besonders vielen Stadttauben 
gebaut und vom Verein Stadttiere Braun-
schweig e.V. betreut. Die Tauben sollen ge-
zielt in diesen Schlägen brüten und werden 
dort mit artgerechtem Futter, Wasser und 
Brutplätzen versorgt. Die Eier, die innerhalb 
der Schläge gelegt werden, werden jedoch 
gegen Eiattrappen ausgetauscht, um so die 
Taubenpopulation tierschutzgerecht zu re-
gulieren. Durch die Schläge wird außerdem 
die Verunreinigung in der Öffentlichkeit redu-
ziert, da sich die Tiere größtenteils innerhalb 
der Schläge aufhalten und dort ihren Kot ab-
setzen. Auch gibt es durch die Fütterung in 
den Schlägen weniger bettelnde Tauben im 
Umfeld.

Bis alle Taubenschläge errichtet sind, 
werden auch an bekannten Brutplätzen, wie 
z.  B. in Parkhäusern oder leerstehenden Ge-
bäuden, die Taubeneier ausgetauscht. Diese 

Stadttauben sind auch in Braunschweig ein typischer Teil des Stadtbildes.
FOTOS (3): STADTTIERE BRAUNSCHWEIG E.V.

von Fenja Dühring 
(Stadt Braunschweig, Fachbereich Umwelt, Untere Naturschutzbehörde)
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wilden Brutplätze werden sukzessive mit der 
Annahme der Taubenschläge verschlossen. 
Das Verschließen der wilden Brutplätze ist 
eine entscheidende Voraussetzung für den 
Erfolg der Populationskontrolle. Anderenfalls 
stellen die betreuten Taubenschläge lediglich 
ein zusätzliches Nahrungsangebot für die 
Stadttauben dar.

Stadttauben und andere 
Gebäudebrüter – noch mehr  
Konfliktpotenzial?
Wilde Brutplätze von Tauben sollen also ver-
schlossen werden, um die Zahl der Tauben-
bruten zu reduzieren. Solche Nischen, Höh-
lungen oder Zugänge zu Dachböden und 
Kirchtürmen können jedoch einen wichtigen 
Lebensraum für Fledermäuse und andere ge-
bäudebrütende Arten wie Mauersegler, Haus-
sperlinge oder Turmfalken darstellen. Wichtig 
ist also: Bei Maßnahmen gegen Tauben ist in 
jedem Fall auszuschließen, dass Brutplätze 
besonders geschützter Arten verschlossen 
werden.

Ist das Vorkommen geschützter Arten 
ausgeschlossen, ist trotzdem zu prüfen, 
ob eine Öffnung zwingend vollständig ver-
schlossen werden muss. Falls nur das Ein-
dringen von Tauben verhindert werden soll, 
ist es eine wildvogelfreundliche Möglichkeit, 
bestehende Öffnungen durch das Anbringen 
eines Nistkastens für Gebäudebrüter zu ver-
schließen.

So können bei Kirchensanierungen z. B. 
Dohlen-, Schleiereulen- oder Turmfalkenkäs-
ten hinter Öffnungen angebracht werden. 
Dadurch können keine Tauben mehr ins Ge-
bäudeinnere gelangen und man bietet den 
geschützten Arten weiterhin eine Brutmög-
lichkeit. Außerdem verteidigen viele Brut-
vögel ihre Brutplätze vehement, sodass die 
Tauben im Umfeld auf natürliche Weise ver-
grämt werden.

Um auch Fledermäusen weiterhin einen 
Einflug zu ermöglichen, können Öffnungen 
taubensicher modifiziert werden. Durch eine 
schräge Platte in einem Fenster kann ein nach 
oben gerichteter Einflug gebaut werden, wel-
cher von Tauben nicht genutzt werden kann, 
für Fledermäuse aber weiterhin zugänglich 
bleibt. Oft reicht auch eine Verkleinerung der 
Öffnung auf etwa vier bis fünf cm aus. An der 
oberen Fensterkante können auch Öffnungen 
bis zu zehn cm zugelassen werden, da Tauben 
diese nur schlecht anfliegen können.

Wenn eine Öffnung zwingend verschlos-
sen werden muss, ist es wichtig, dass (wild-) 
vogelfreundliche Maßnahmen zur Tauben-
abwehr genutzt werden. So sollten statt 
Netzen, in denen sich Vögel verfangen kön-
nen, lieber feste und besser sichtbare Gitter 
zum Verschluss von Öffnungen verwendet 
werden. Fenstersimse können mit Schräg-
blechen (Neigungswinkel > 60°) versehen 
werden, sodass keine Tauben dort nisten 
können. Taubenabwehr-Spikes sind grund-
sätzlich nicht zu empfehlen, da die Tiere 

sich oft hinter die Spikes zwängen, um zu 
brüten. Besonders Jungtauben können sich 
dann verletzen. Stattdessen sollten lieber 
fest gespannte Drähte oder Scheitelbleche 
verwendet werden.

Insgesamt werden Stadttauben also auch 
in Zukunft Teil des Stadtbildes sein, jedoch 
hoffentlich in einer kleineren und gesünde-
ren Population – zum Wohle von Mensch und 
Tier. ◀

Fenja Dühring
ist Mitarbeiterin in der Unteren Naturschutzbehörde der 
Stadt Braunschweig. Als studierte Umwelt- und Forstwis-
senschaftlerin mit Schwerpunkt Waldökologie umfasst 
ihr Aufgabenbereich vor allem Naturschutzprojekte und 
die Eingriffsregelung. Als Stadttaubenbeauftragte koor-
diniert sie außerdem das Stadttaubenprojekt innerhalb 
der Stadtverwaltung und betreibt Öffentlichkeitsarbeit 
zu diesem Thema.

Zugänge zu Dachböden werden von Stadttauben gerne 
genutzt.

Betreute Taubenschläge bieten die besseren 
Lebensbedingungen. Durch den Eiertausch wird die 
Population langfristig reduziert.

www.r-eka.de/projekte/wandel-schmiede
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1  a) Stieglitz
b) Blaumeise
c) Eisvogel

2 a) Bluthänfling
b) Heckenbraunelle
c) Buchfink

3 a) Rotkehlchen
b) Bluthänfling
c) Rohrammer

4 a) Kibitz
b) Fasan
c) Amsel

5 a) Stieglitz
b) Grünfink
c) Feldlerche

6 a) Goldammer
b) Stieglitz
c) Blaumeise

7 a) Buntspecht
b) Grünspecht
c) Eichelhäher

8 a) Bachstelze
b) Buntspecht
c) Kibitz

9 a) Fasan
b) Rotkehlchen
c) Eisvogel

10 a) Buntspecht
b) Eichelhäher
c) Eisvogel

11 a) Stieglitz
b) Rohrammer
c) Heckenbraunelle

12 a) Eichelhäher
b) Rotkehlchen
c) Eisvogel

Fotos und Zusammenstellung von Anja Witte, Braunschweig

ERST LERNEN, DANN TESTEN. ODER AUCH UMGEKEHRT
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13 a) Rotkehlchen
b) Bluthänfling
c) Grünfink

14 a) Bachstelze
b) Buntspecht
c) Dorngrasmücke

15 a) Grünspecht
b) Eichelhäher
c) Buntspecht

16 a) Rohrammer
b) Feldlerche
c) Amsel

17 a) Heckenbraunelle
b) Dorngrasmücke
c) Buchfink

18 a) Schwarzkehlchen
b) Feldlerche
c) Goldammer

19 a) Rohrammer
b) Rotkehlchen
c) Schwarzkehlchen

20 a) Dorngrasmücke
b) Heckenbraunelle
c) Bachstelze

ERST LERNEN, DANN TESTEN. ODER AUCH UMGEKEHRT
Tipps zum Aussehen
[ ♀ = weiblich, ♂ = männlich ]

Amsel: ♀ braunes Gefieder, an Brust leicht fleckig,  
gelber Ring ums Auge

Bachstelze: schwarz-weiß-graues Gefieder, langer 
Schwanz

Blaumeise: ist blau und gelb (könnte also das  
Maskottchen von Eintracht Braunschweig sein)

Bluthänfling: ♂ Brust und Stirn rot,  
Kopf und Schnabel grau

Buchfink: ♂ Kopfseiten und Brust rosarot, grauer Kopf 
und Nacken, am Flügel weiße Stellen, manchmal auch 
gelbliche

Buntspecht: ♂ schwarzweiß, rötlicher Unterbauch und 
kleiner, roter Fleck im Nacken, kräftiger Schnabel

Dorngrasmücke: ♂ grauer Kopf, weiße Kehle,  
grau-braunes Gefieder

Eichelhäher: rosa-grau-braunes Gefieder, auffälliger, 
blauer Bereich am Flügel, kräftiger Schnabel

Eisvogel: schillerndes, blaues Gefieder, an Bauchseite 
orange, langer kräftiger Schnabel zum Fische fangen

Fasan: ♂ vorwiegend braunes Gefieder, blauer Hals, 
roter Kopf, langer Schwanz

Feldlerche: braun-beige gemustert, weißlicher Ring  
ums Auge

Goldammer: ♂ gelb im Gefieder, vor allem im  
Kopfbereich

Grünfink: grün-graues Gefieder, gelber Flügelbereich, 
dicker, kurzer, blassrosa Schnabel

Grünspecht: schwarz-weißer Kopf mit roter Haube,  
vorwiegend grünes Gefieder, kräftiger, grauer Schnabel, 
sucht gerne am Boden nach Ameisen

Heckenbraunelle: grauer Kopf, restliche Gefieder
Oberseite bräunlich

Kiebitz: schwarz-weißes Gefieder, schillert manchmal 
leicht grünblau, auf dem Kopf schmale Feder“fühler“

Rohrammer: Kopf schwarz, weißer Streifen im Nacken, 
restliche Gefiederoberseite in Brauntönen gemustert

Rotkehlchen: graubraunes Gefieder, orangefarbene 
Kehle, kurzer zarter Schnabel

Schwarzkehlchen: ♂ gesamter Kopf ist schwarz, weißer 
Fleck seitlich am Hals, orangefarbene Brust

Stieglitz: wird auch Distelfink genannt, weil er sich gerne 
von Distelsamen ernährt, Kopf schwarzweiß mit rotem 
Gesicht, gelber Flügelstreif

» Auflösung Vogelquiz auf Seite 49 TI
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ARTEN BRAUCHEN DATEN: NATURBEOBACHTER*INNEN GESUCHT

Praktischer Umweltschutz mit Spaßfaktor 
für Jeden – jederzeit und überall  
von Daniele Heuser

Dieses Gesetz klingt wunderbar – der 
erste Paragraph des Bundesnatur-
schutzgesetztes: „Natur und Landschaft 

sind aufgrund ihres eigenen Wertes und als 
Lebensgrundlage des Menschen auch in Ver-
antwortung für die künftigen Generationen 
(…) zu schützen, zu pflegen zu entwickeln 
und soweit erforderlich wiederherzustel-
len…“. Leider ist das aber auch reichlich ab-
strakt. Denn woher wissen wir, ob sich eine 
Landschaft gut entwickelt, eine Art stabil ist, 
ob eine Schutzmaßnahme gewirkt hat? Wann 
müssen wir eingreifen, negativen Trends ent-
gegenwirken, neue zielgerichtete Schutz-
mechanismen entwickeln? Die Antwort: Der 
Natur- und Artenschutz braucht eine verläss-
liche, wissenschaftlich basierte Datengrundla-
ge, eine permanente Naturbeobachtung und 
Kenntnis um die vorhandene Natur. 

Für diese verlässliche Datengrundlage 
spielen viele Faktoren eine Rolle: Welche Ar-
ten sind wo anzufinden? Zu welchen Zeiten? 
In welcher Häufigkeit? Rasten, nisten, fressen 
und jagen sie in einem bestimmten Gebiet? 
Wann und wo ziehen die Kraniche und Gän-
se? Je mehr Informationen erfasst werden, 
desto verlässlichere Aussagen lassen sich 
ableiten. Sprich, es ist eine Mammutaufga-
be, diese Daten permanent zu erheben und 

es braucht interessierte Menschen, die sich 
dieser Aufgabe widmen. Neben der professio-
nellen Erfassung, oft im Rahmen von Moni-
toring-Programmen, unterstützen versierten 
Laien diese Aufgabe durch regelmäßige Mel-
dungen. Aber gerade bei der Gelegenheitsbe-
obachtung von Vögeln spielt die interessierte 
Öffentlichkeit eine immer relevantere Rolle. 
Beim Spaziergang, auf dem Weg zur Arbeit, 
der Hunderunde werden wertvolle Sichtungen 
gemacht, die dem Naturschutz weiterhelfen 
könnten. Haben Sie Interesse, ein Teil davon 
zu werden? Jeder kann mithelfen und es 
macht auch noch Spaß. Hier eine kleine Hil-
festellung für Fans der heimischen Vogelwelt.

Wohin mit meinen Vogel-
Beobachtungen? Ornitho.de –  
die zentrale Datenbank
Die Internetseite ornitho.de mit der zugehö-
rigen App NaturaList ist die offizielle Melde-
seite des Dachverbands Deutscher Avifaunis-
ten (DDA). Alle hier gemeldeten Sichtungen 
werden in einer zentralen, offiziellen Daten-
bank festgehalten. Auch das Bundesamt für 
Naturschutz, die wissenschaftliche Behörde 
des Bundes, ist Partner und bedient sich der 
dort gespeicherten Informationen. Experten 
sichten die Daten, sie werden wissenschaft-

lich ausgewertet und beispielsweise bei der 
Beurteilung zur Ausweisung von Schutzge-
bieten herangezogen. Auch die Entwicklung 
einer einzelnen Art lässt sich ableiten und 
so können geeignete Schutzkonzepte entwi-
ckelt werden. Je umfassender und kontinu-
ierlicher die Datengrundlage, umso besser 
für den Natur- und Artenschutz. 

Am leichtesten ist die Übermittlung von 
Beobachtungen über die App NaturaList di-
rekt im Gelände. Sie registriert den Standort 
des Nutzers und es müssen nur noch Art, 
Anzahl der Sichtungen und besondere Auffäl-
ligkeiten, wie z. B. Balzverhalten, angeklickt 
werden. Eine ausführliche Bedienungsanlei-
tung finden Sie im Internet. [1] 

Feldlerche oder Heidelerche? 
Abhilfe bei Unsicherheiten
Für Einsteiger, aber auch zur eigenen Rück-
versicherung gibt es gute und einfach zu be-
dienende Vogelerkennungs-Apps wie „Mer-
lin Bird ID“ (kostenfrei) oder „PictureBird“ 
(kostenpflichtig). Diese Apps erkennen di-
rekt den Gesang oder auch per Foto die Art. 
Probieren Sie es einfach einmal aus, es ist 
verblüffend. Es kann selbst ein Gewirr an 
Stimmen differenziert und einzeln bestimmt 
werden. Ergänzend sind Informationen zum 

Ein Mädchen, das Vögel 
beobachtet.
FOTO: WIKIMEDIA COMMONS, 

CC-BY-SA-4.0, JAVIER PÉREZ MONTES
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Erscheinungsbild, Verbreitungsgebiet und Verhal-
ten abrufbar. Auch ist eine Datenbank mit ver-
schiedenen regionalen Gesängen und Rufen zur 
jeweiligen Art zum Abgleich hinterlegt. Sind Sie 
bei der Bestimmung einer Vogelart unsicher, ein-
fach noch einmal überprüfen.

Zählt jeder Spatz?  
Welche Arten sind melderelevant?
Grundsätzlich ja, es zählt jeder Spatz. Die meis-
ten Beobachterinnen und Beobachter melden je-
doch besonders geschützte Arten. In der beige-
fügten Tabelle finden Sie eine Auswahl an Vögeln 
mit ihrem jeweiligen Schutzstatus.
Ausführliche – und auch gern regelmäßigere – Be-
obachtungslisten von Gebieten genießen beson-
dere Aufmerksamkeit, da sie vielfältigere Rück-
schlüsse zulassen. Dabei werden während einer 
längeren Beobachtungsdauer, z.B. auf einer Wan-
derung ALLE Beobachtungen notiert. In der App 
NaturaList ist das bequem möglich unter „Beob-
achtungsliste ausfüllen“. Das ist sehr einfach und 
selbsterklärend und man bekommt schnell ein 
gutes Gefühl für seine umgebende Natur!

Im letzten August einen Wiedehopf gesichtet? 
Nichts geht verloren.
Auch rückwirkende Meldungen sind möglich! Dazu in der App 
oder Website das korrekte Datum der Sichtung notieren. Es wäre 
zu schade, wenn besondere Beobachtungen nicht weitergemeldet 
würden. Und wer jetzt erst richtig Lust bekommen hat, sich auf 
das Thema Vogelbeobachtungen einzulassen, dem sei eine ganz 
besondere Arbeitsgemeinschaft empfohlen:

Für interessierte Vogelliebhaber: Die Braun-
schweiger Orni-AG. Mitmachen erwünscht!
In der Orni-AG des Naturhistorischen Museums Braunschweig ist 
jeder Interessierte willkommen. Beim monatlichen Treffen im Mu-
seum werden interessante Themen rund um die Vogelwelt bespro-
chen, daneben werden Exkursionen angeboten. Näheres ist auf der 
Homepage der Gesellschaft für Naturkunde zu erfahren [2].

Informationen über weitere Vereine für Vogel-Interessierte in 
unserer Region finden Sie in dieser Ausgabe zum NABU Braun-
schweig auf S. 42-43 und zu AviSON auf Seite 6-7. ◀

Info
[1] https://www.ornitho.de/index.php?m_id=20033. 

Diese Erläuterung ist für Android-Nutzer. Für iPhone-Nutzer steht eine Version 
zur Verfügung, die noch nicht alle Funktionen anbietet, auch sieht die Oberflä-
che etwas anders aus. Die App wird jedoch permanent weiterentwickelt.

[2] http://www.gfn-bs.de

EU-Vogelschutz-
richtlinie (VSR)

Arten-Prioritätslisten zur Umsetzung
Niedersächsische Strategie

Bundesnatur-
schutzgesetz

Arten Anhang I  
(Auszug)

Brutvögel höchster 
Prio für Entwicklungs- 
und Erhaltungs-
maßnahmen  (Auszug)

Brutvögel mit Prio für 
Entwicklungs- und 
Erhaltungsmaß-
nahmen  (Auszug)

Streng geschützt  
(Auszug)

Silberreiher
Schwarzstorch
Weißstorch
Singschwan
Blässgans
Moorente
Fischadler
Seeadler
Wespenbussard
Schwarzmilan
Rotmilan
Rohrweihe
Kornweihe
Wiesenweihe
Wanderfalke
Kranich
Wachtelkönig
Eisvogel
Grauspecht
Schwarzspecht
Mittelspecht
Heidelerche
Neuntöter
Blaukehlchen
Sperbergrasmücke
Uhu
Sumpfohreule

Brachvogel
Rebuhn
Kiebitz
Sumpfohreule
Rotmilan
Wendehals
Raubwürger
Grauspecht
Grauammer

Fischadler
Seeadler
Schwarzstorch
Weißstorch
Kornweihe
Wiesenweihe
Rohrweihe
Wespenbussard
Wachtelkönig
Neuntöter
Grünspecht
Kuckuck
Eisvogel
Nachtigall
Braunkehlchen
Gartenrotschwanz
Heidelerche
Feldlerche

Kranich
Kiebitz
Brachvogel
Schwarzstorch
Weißstorch
Rohrdommel
Fischadler
Seeadler
Mäusebussard
Habicht
Sperber
Turmfalke
Wanderfalke
Rohrweihe
Kornweihe
Wiesenweihe
Rotmilan
Waldkauz
Eisvogel
Wendehals
Schwarzspecht
Grauspecht
Grünspecht
Raubwürger
Heidelerche
Blaukehlchen
Grauammer

Auszüge aus den aktuellen Veröffentlichungen des Landes und des Bundes.
ZUSAMMENSTELLUNG: DANIELE HEUSER
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ROTE LISTE DER BRUTVOGELARTEN IN NIEDERSACHSEN UND BREMEN, 9. FASSUNG, 2021

Abnahmetendenzen 
bei verbreiteten Vogelarten

von Robert Slawski

Die Farbe Rot signalisiert eine 
Warnung. So ist es auch gemeint 

mit der Roten Liste Brutvögel. Ihre 
Kategorien reichen von „Ausge-

storben“ über verschiedene Stufen 
der Gefährdung bis zu „Bestand 

ungefährdet“. Die letztgenannte 
Aussage macht deutlich, dass hier 

sämtliche einheimischen Brut-
vogelarten betrachtet werden.

Die Bestandszahlen können mit 
älteren Erfassungen verglichen 
werden. Damit lassen sich Ent-

wicklungstrends beschreiben, um 
die es hier vornehmlich gehen soll: 

und zwar für solche Vogelarten, die 
früher überall und in großen Po-

pulationen zu registrieren waren.

Die vorliegende 9. Fassung der Roten 
Liste der Brutvögel Niedersachsens 
und Bremens unterliegt in ihrem wis-

senschaftlichen Anspruch keinem Zweifel, 
abgesichert durch eine breite fachliche Dis-
kussion der zusammengetragenen Datenbe-
stände.

Die Gesamtpublikation umfasst 64 Seiten, 
vorliegend als Print und als PDF-Datei, die 
im Internet schnell zu greifen ist. Ein erster 
Teil entfällt auf methodische Vorbemerkun-
gen. Die Ergebnisse werden ausführlich in 
verschiedener Hinsicht ausgewertet.

Die Liste selbst als kompaktes Ergebnis 
enthält 244 Zeilen und 10, teils weiter un-
tergliederte Spalten. Sie passt auf vier Blät-
ter in der Größe DIN A3 quer, acht Seiten im 
Druck. Die Zeilen nennen zuerst die betref-
fende Vogelart, wobei nach Artengruppen 
sortiert ist. Erfreulich für den Laien: Zuerst 
wird die deutsche Bezeichnung genannt, 
dann erst der wissenschaftliche Artname.

Die wichtigsten Kategorien
Im Ergebnis wird eine Zuordnung vorgenom-
men, die hier zum weiteren Verständnis – 
wenn auch in etwas verkürzter Form – dar-
gestellt werden muss.

Kategorie

0: Ausgestorben oder verschollen
Arten, die im Bezugsraum verschwunden 
sind. Mit Jahreszahl des letzten Brutnach-
weises.

1: Vom Aussterben bedroht
Arten, die so schwerwiegend bedroht sind, 
dass sie in absehbarer Zeit aussterben, 
wenn die Gefährdungsursachen fortbeste-
hen.

2: Stark gefährdet
Arten, die erheblich zurückgegangen 
sind oder durch laufende bzw. absehbare 
menschliche Einwirkungen erheblich be-
droht sind.

3: Gefährdet
Im selben Sinne wie Kategorie 2: Arten, die 
merklich zurückgegangen sind ...

R: Extrem selten
Extrem seltene bzw. sehr lokal vorkommen-
de Arten, im Bestand einigermaßen stabil, 
jedoch gegenüber unvorhersehbaren Gefähr-
dungen besonders anfällig.

V: Vorwarnliste
Arten, die merklich zurückgegangen sind, 
aber aktuell noch nicht gefährdet.

* [Sternchen]: Ungefährdet

D: Daten unzureichend
(keine Fälle im Kernbereich der aktuellen Ro-
ten Liste)

Bestandszahlen und Trendbeob-
achtung
Die Spalte 2 der Roten Liste nennt die er-
mittelten Bestandszahlen, sodass sehr 
schnell abgelesen werden kann, womit man 
es hier zu tun hat. Lassen wir jetzt die be-
sonders seltenen Arten außer Betracht (un-
ter 10 Reviere / Brutpaare; oder < 150), so 
reichen die Werte von einigen hundert über 
mehrere zehntausend bis zu Zahlen, die die 
Millionengrenze überschreiten.

Meine Aufmerksamkeit hatten vor allem 
die Bestandstrends auf sich gezogen, und 
dabei besonders das Symbol ↓↓↓. Dieses 
bedeutet: „sehr starke Abnahme (> 50 %) 
über den Zeitraum 1996-2020“. In diesem 
Sinne meint das Symbol ↓↓ eine immerhin 
noch starke Abnahme (> 20 %).

Neben der genannten kurzfristigen Ten-
denz 1996-2020 wird noch ein langfristiger 
Trend ausgewiesen, gemeint damit der 
Zeitraum „um 1900“ bis 2020. Für die frühe 
Zeit sind dabei Abschätzungen herangezo-
gen, die auf gründliche historische Studien 
zurückgehen.

Das Rebhuhn als Beispiel: starke Abnahmetendenz 
im lang-  und kurzfristigen Trend. 
FOTO: WIKIMEDIA COMMONS, CC-BY-SA-4.0, NASSERHALAWEH
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Kurzer Blick auf die 
Gesamtbilanz
Die Gesamtbilanz hinsichtlich der Gefähr-
dungslage ist als Tabelle angegeben. Dabei 
werden auch die bereits 15 bisher ausgestor-
benen Arten gezählt.

„Durch die aktuelle Gefährdungsanalyse 
wird ferner offengelegt, dass mit 36 Arten 
noch nie so viele Brutvögel wie zuvor als 
‚Vom Aussterben bedroht‘ eingestuft werden 
mussten. Einige von diesen sind inzwischen 
so selten geworden, dass ihr Aussterben 
kurz bevorsteht und wie z. B. beim Goldre-
genpfeifer für die nächste Fassung der Roten 
Liste vorhergesagt werden kann.“ 

Geringere Gefährdungen („Herabstufun-
gen“), etwa von Kategorie 1 nach 2, oder 
3 nach V, oder auch Herabstufung auf un-
gefährdet: insgesamt werden 21 Arten be-
nannt. Stärkere Gefährdungen („Höherstu-
fungen“), etwa 1 nach 0 (Brachpieper), oder 
2 nach 1, oder auch * nach V: insgesamt 
werden 29 Arten aufgeführt.

Arten im Aufwind
„Neben den Einstufungen in die Rote Lis-
te erlauben die vorliegenden Daten einen 
Überblick auch über den Gesamtbestand 
aller Brutvögel und dessen Veränderung“. 
Der Gesamtbestand der Brutvögel ist in den 
letzten 10 Jahren ungefähr gleich geblie-
ben, etwa 14 Mio. Paare [Anm. 1]. Jedoch: 
allein die zehn häufigsten Arten haben ihren 
Bestand um ca. 0,8 Mio. Paare vergrößert 

[Anm. 2 mit Nennung dieser Brutvogelarten].
Im Umkehrschluss heißt dies aber auch, 

dass etliche Vogelarten einen bedeutenden 
Schwund erlebt haben. Die Autoren der Ro-
ten Liste fassen die Entwicklung als eine 
„Monotonisierung der Vogelwelt“ zusammen.

Abnehmende Gefährdungsgrade sind 
bereits genannt worden. Tatsächlich gibt 
es auch Erfolge zu verzeichnen (s. Artikel 
Reimers, S. 7). Ein hervorragendes Beispiel 
ist die Entwicklung beim Weißstorch, dessen 
Paare man inzwischen wieder fast überall 
in unserer Landschaft auf ihren Horsten in 
oder nahe bei den menschlichen Siedlungen 
beobachten kann.

Arten im Sinkflug
„Kontinuierliche und zuletzt teils dramati-
sche Einbußen sind bei vielen anderen, mit-
unter einstmals häufigen Arten festzustel-
len: im Zeitraum 1996-2020 haben 108 von 
200 (54,0 %) der regelmäßigen Brutvogel-
arten im Bestand abgenommen, davon 44 
(22,0 %) um mehr als die Hälfte.“

„Diese Entwicklung besagt insgesamt, 
dass inzwischen auch Arten mit vergleichs-
weise breiter Umwelttoleranz, die es ihnen 

lange Zeit ermöglicht hatte, das Bearbeitungs-
gebiet nahezu flächendeckend und dabei in 
vergleichsweise großer Zahl zu besiedeln, ei-
nen schlechten Erhaltungszustand besitzen“.

Einen Ausschnitt daraus vermittelt die 
beigefügte Tabelle. Auch der Laie wird da-
rin erstaunlich viele Arten entdecken, die 
allbekannt sind: etwa das Rebhuhn, meh-
rere Schwalbenarten, sogar den Kuckuck, 
die Feldlerche und die Goldammer. Diese ist 
durch ihren Ruf „Ziehziehbeeh“ („ichhab-
dichlieb“) vielen Menschen gut bekannt.

Mit den Worten der Autoren: „Diese Ar-
ten waren als Teil unserer belebten Umwelt 
im Wald, auf dem Land, im Dorf und in der 
Stadt (also in der ‚normalen Landschaft‘) 
allgegenwärtig und so riefen z. B. Turteltau-
ben aus dem nächsten Feldgehölz, brüteten 
Rauchschwalben in fast allen Viehställen und 
Dielen, vollführten Feldlerchen ihren Fluge-
sang über jeder Wiese und Weide, verkünde-
ten Gartengrasmücken aus den Gebüschen 
den Frühling oder verschafften sich Stare 
praktisch überall mit Imitationsgesang und 
Flügelschlagen Aufmerksamkeit. Die meisten 
von ihnen gelten heute gemäß Klassement 
der Roten Liste noch immer als ‚häufig‘ oder 

Bilanz der Roten Liste 2021: Anzahl Arten je 
Rote-Liste-Kategorie in Niedersachsen und Bremen.
QUELLE: KRÜGER & SANDKÜHLER 2022, S. 143

Früher häufige und weit verbreitete Vogelarten in Niedersachsen und Bremen, die heute in der Roten Liste der 
gefährdeten Brutvögel sowie in der Vorwarnliste geführt werden (geringfügig vereinfacht).
QUELLE: KRÜGER & SANDKÜHLER 2022, S. 147

Häufigkeitsklassen: s = selten; mh = mäßig häufig (Bestand 1.501-15.000); h = häufig (Bestand > 15.000). Langfristiger 

Trend (~1900-2020): Symbol Dreieck nach unten = abnehmend. Kurzfristiger Trend (1996-2020): Gleichheitszeichen = etwa 

gleichbleibend; 2 Pfeile nach unten = starke Abnahme; 3 Pfeile nach unten = sehr starke Abnahme.
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‚mäßig häufig‘, doch haben sie eines gemein-
sam: Der Langzeittrend ist bei allen negativ 
und bzgl. des Kurzeitrends verzeichnen sie 
ebenfalls starke (> 20 %) bzw. sehr starke 
(> 50 %) Bestandsrückgänge.“

„Das, was wir heute noch an 
Arten- und Individuenzahl vor-
finden und lokal mitunter noch 
als ‚Reichtum‘ bezeichnen, ist 
im Grunde nur ein schwacher 

Abglanz dessen, was vor 50 oder 
100 Jahren die Landschaft bevöl-
kert hatte, ihr Stimme, Gesicht 
und spezifischen Charakter ver-
lieh und die Lebenswelt unserer 
Vorfahren in der Stadt und auf 

dem Land zutiefst prägte.“

Gefährdungsursachen
Die Autoren der Roten Liste gehen auch den 
Ursachen für die zunehmenden Gefährdun-
gen nach. Dies erfolgt systematisch: nach 
Artengruppen, Nistökologie, Nahrungspräfe-
renzen und Zugtypen. Bei der letztgenann-
ten Betrachtung spielen auch die jahreszeit-
lichen Verschiebungen eine Rolle, die sich 

durch den nun feststellbaren Klimawandel 
ergeben.

Im Vordergrund steht jedoch die Gefähr-
dungssituation nach Lebensraumtypen hier in 
unserer Landschaft. In einem Zwischenschritt 
mussten die Vogelarten in einen von sieben  
Hauptlebensräumen eingeordnet werden. Kei-
ne ganz einfache Entscheidung, da oft auch 
mehrere Präferenzen zu erkennen sind, etwa 
zwischen Wald und Offenland.

Die Ergebnisse sind jedoch eindeutig: Die 
größten Gefährdungen liegen im landwirt-
schaftlich genutzten Offenland. „Die Vögel 
der Agrarlandschaft insgesamt sind mitt-
lerweile die am stärksten bedrohte Arten-
gruppe in Deutschland“. Diese Sachlage ist 
zudem besonders gut dokumentiert durch 
das EU-Monitoring-Projekt Feldvogelindikator 
(vgl. Beitrag Reimers, S. 7).

Am anderen Ende der Skala liegt der Le-
bensraum Siedlungen. Unter 16 hauptsäch-
lich in ihm vorkommenden Arten wird nur 
dreien eine Gefährdungskategorie zugeord-
net (19 %): Rauchschwalbe, Mehlschwalbe 
und Girlitz.

Insgesamt besorgniserregend
„Mit einem Anteil von 43 % gefährdeter Arten 
(Rote-Liste-Kategorien 0, 1, 2, 3 und R) sowie 

einem Anteil von 54 % mindestens kurzfristig 
im Bestand abnehmender Arten ist der Zu-
stand der Brutvogelfauna von Niedersachsen 
und Bremen insgesamt besorgniserregend. 
Die Ursachen hierfür sind allenthalben be-
kannt und in vielfältiger Weise dokumentiert 
und beschrieben, dies betrifft insbesondere 
die für Niedersachsen und Bremen charak-
teristischen Arten des landwirtschaftlich ge-
nutzten Offenlandes.“ ◀

Literatur, Anmerkungen
Krüger, T. & K. Sandkühler (2022): Rote Liste der Brut-
vögel Niedersachsens und Bremens, 9. Fassung, Oktober 
2021. In: Informationsdienst Naturschutz Niedersach-
sen, 2/2022, S. 111-174.

Im Internet unter: https://www.nlwkn.niedersachsen.
de/download/183168

Die wesentlichen Informationen und sämtliche Textzi-
tate sind dieser Publikation entnommen.

[1] Die etwas längerfristige Trendbeobachtung mit 
Bezugsjahren 1981/85 weist insgesamt eine Abnahme 
um rund 15 % aus.

[2] Die zehn häufigsten Brutvogelarten (2020): 
Buchfink, Amsel, Kohlmeise, Ringeltaube, Rotkehl-
chen, Mönchsgrasmücke, Haussperling, Zaunkönig, 
Blaumeise, Zilpzalp.
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Wir elektrifizieren unsere Flotte

#elektrisierend-unterwegs

für eine bessere Zukunft.
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Mya-Rose Craig, auch bekannt 
als „Birdgirl“, ist eine briti-
sche Umweltaktivistin, Or-

nithologin und Autorin. Sie erlang-
te internationale Anerkennung für 
ihr Engagement für Umweltschutz 
und Vogelbeobachtung, insbeson-
dere für ihre Arbeit im Bereich der 
Vogelvielfalt und des Naturschutzes.

Schon als Kind entwickelte Mya-
Rose die Liebe zur Natur und insbeson-
dere zu Vögeln. Bereits im Alter von acht 
Jahren begann sie zusammen mit ihrer 
Familie, Vögel zu beobachten und zu 
studieren, und entdeckte bald ihre Fas-
zination für ornithologische Forschung. 
In der Natur bekam die Familie was 
sie brauchte – Ruhe und einen neuen 
Fokus. Ihr Interesse an der Vogelwelt 
führte Mya-Rose zu verschiedenen Le-
bensräumen auf der ganzen Welt, von 
den britischen Inseln bis nach Afrika und Asien.

Mit nur 14 Jahren gründete Mya-Rose die Organisation 
„Black2Nature“, die es jungen Menschen aus ethnischen Min-
derheiten ermöglicht, Zugang zur Natur und zur Vogelbeob-
achtung zu erhalten. Sie setzt sich aktiv dafür ein, die Viel-
falt in der Umweltbewegung zu fördern und die Barrieren für 
den Zugang zur Natur für alle zu beseitigen. Ihre Arbeit mit 
Black2Nature hat zahlreiche Auszeichnungen erhalten und 
ist ein inspirierendes Beispiel für ihr Engagement für soziale 

Gerechtigkeit und Umweltschutz. Im Februar 
2020 wurde ihr dafür die Ehrendoktorwürde 

in Naturwissenschaften (DSc hc) von der 
Universität Bristol verliehen. Damit gilt 
sie als jüngste Britin, die solch eine Aus-
zeichnung erhalten hat.

Als angesehene Sprecherin und Ak-
tivistin hat Mya-Rose auch auf interna-
tionaler Ebene eine bedeutende Rolle 

gespielt. Sie hat an Konferenzen teilge-
nommen, Vorträge gehalten und sich für 

den Schutz gefährdeter Arten eingesetzt. Ihre 
Botschaft der Hoffnung und des Handelns hat 
Tausende von Menschen auf der ganzen Welt 
inspiriert, sich für den Schutz der Natur ein-
zusetzen und die Bedeutung des Erhalts der 
Artenvielfalt zu erkennen.

Darüber hinaus ist Mya-Rose auch eine ta-
lentierte Autorin und hat mehrere Bücher über 
ihre Erfahrungen mit der Natur und dem Vo-
gelleben veröffentlicht. Ihre Bücher, darunter 

„Birdgirl: A Young Girl‘s Guide to Passionate Birding“ und „We 
Have a Dream: Inspirational Stories of Young People Who Dare 
to Dream Big“, haben eine breite Leserschaft erreicht und dazu 
beigetragen, das Bewusstsein für Umweltthemen zu schärfen 
und junge Menschen zu ermutigen, sich für positive Verände-
rungen einzusetzen.

Mya-Rose Craig setzt ein starkes Zeichen dafür, dass jeder 
Einzelne einen positiven Beitrag zum Schutz unseres Planeten 
leisten kann. ◀

PORTRÄT:  Vögel für ein besseres Leben
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Ornithologin Dr. Mya-Rose Craig, geboren am 26. Januar 2002 in Großbritannien 
von Nora Roesky

Öffnungszeiten:

Mo-Fr 5.30 - 22.30 Uhr

Sa 6.00 - 21.00 Uhr

So 8.00 - 21.00 Uhr

Radstation
am  Hauptbahnhof
Tel.: 05 31 / 707 60 25  
www.awo-bs.de

Bewachtes Unterstellen • Pannenservice • Leihfahrräder

AWO-Radstation am Braunschweiger Hauptbahnhof

„Wir müssen die Vielfalt und 
Schönheit unserer natürlichen 

Welt schützen, denn sie ist 
unsere größte Quelle der Inspi-

ration und Erholung.“
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Am 23. Juni ist 
Tag der Daseinsvorsorge

Δ Sperriger Titel, doch für jeden Einwohner ist sie ein ganz ent-
scheidender Teil des täglichen Lebens: Morgens am Hahn gutes 
Trinkwasser genießen – das ist Daseinsvorsorge. Mittags wird der 
Müll abgeholt und sicher entsorgt, auch das gehört dazu. Abends 
das Badewasser abgelassen und die Toilettenspülung betätigt: 
Das Abwasser wird umweltverträglich gereinigt. Ein Stück Lebens-
komfort – und das an jedem Tag. Für diese vielfältigen Leistungen 
sind regelmäßige Investitionen gefragt. Daseinsvorsorge kann es 
nicht zum Nulltarif geben. Und schon gar nicht ohne engagierte, 
gut geschulte Mitarbeiter – unsere Fachkräfte sind das Rückgrat 
guter Daseinsvorsorge. 

Wasser ist ein besonderes Gut, an die Trinkwasserversorgung 
wie auch die Abwasserreinigung werden hohe Ansprüche gestellt. 
Zurecht, das bedeutet aber auch, dass die Tätigkeiten immer 
anspruchsvoller werden. Für die Jobs rund ums Wasser benötigt 
man Einsatzfreude, Grips und die Lust, seinen Teil für die Lebens-
qualität in seiner Region zu leisten.

Der Tag der Daseinsvorsorge findet jedes Jahr am 23. Juni 
statt. Kommunale Unternehmen nutzen den Tag, um auf das 
aufmerksam zu machen, was sie für unsere Grundversorgung 
leisten. ◀

Müllsammelaktion auf der Oker
Δ Am Samstag, den 25. Mai 2024, lädt die BUND Kreisgruppe 
Braunschweig in Zusammenarbeit mit der Braunschweigischen 
Landschaft zu einer Müllsammelkation auf der Oker ein. Ab 
13.30  Uhr soll ausgehend vom Kanuverleih OkerTour, Kurt-Schu-
macher-Str. 26 a, Braunschweig, bis 17.30 Uhr mit Kanadiern Abfall 
aus dem Fluss entfernt werden.

Ziel ist die Oker zwischen Petriwehr, Eisenbütteler Wehr und 
Wenden. Die Wehre sollen von Müll befreit werden. Dazu teilen 
sich die Teilnehmenden in drei Gruppen auf. Während der Boots-
fahrt wird mit Greifern Abfall aus der Oker gesammelt. 

Allen Helfer*innen soll, trotz des Mülls, eine erlebnisreiche und 
tolle Bootsfahrt ermöglicht werden und dabei gleichzeitig über die 
Schadstoff- und Müllbelastung der Oker informiert werden. Wer sich 
für die Umwelt und speziell für die Oker engagieren möchte, ist herz-
lich zu der Aktion eingeladen, die Umweltbildung, Flussreinigung und 
sportliche Aktivität kombiniert. Die Teilnahme ist kostenlos.

Die Teilnehmendenzahl ist auf 35 Plätze begrenzt. Eine Anmel-
dung ist erforderlich. Anmeldeschluss ist der 17.05.24. Anmeldun-
gen per E-Mail: info@bund-bs.de.

Unterstützt wird die Aktion von der Firma ALBA und der Stadt-
entwässerung Braunschweig GmbH. ◀ 

Citizen-Science-Projekt „Gartenfülle“ 
möchte 2024 Blühpflanzen in Braunschweigs 
Haus- und Kleingärten erfassen
Δ Was wächst alles in meinem Garten? Finden Sie es heraus! Mit 
dem Projekt „Gartenfülle – ungeahnte Vielfalt im Kleingarten“ kön-
nen Gartenfreund*innen in Braunschweig ganz einfach die Pflan-
zenvielfalt in ihrem Klein-/Haus- oder Gemeinschaftsgarten erfas-
sen und diese Daten für Forschungsfragen zur Wildbienenvielfalt 
und anderen Tiergruppen in der Stadt zur Verfügung stellen. Sie 
werden damit selbst zum/r Bürgerwissenschaftler*in und leisten 
einen wertvollen Beitrag zur Erforschung von Wildbienen. 

Wie funktioniert das? Alle Gärtner*innen in Braunschweig sind 
herzlich eingeladen, mitzumachen! Sie benötigen lediglich die App 
„Flora Incognita“ (siehe QR-Code), die anhand von Fotos Pflanzen 
automatisch bestimmen kann. Fotografieren Sie alle (blühenden) 
Pflanzen, die auf Ihrer Gartenfläche oder den Gemeinschaftsflä-

Redaktion Aktuelles: Dennis Zellmann

Bei jedem Wetter im Dienst von Mensch und Umwelt unterwegs – umwelttechni-
sche Fachkräfte wie hier auf einer Kläranlage. 
FOTO: WASSERVERBAND PEINE
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Die Randspalte
von Hans-W. Fechtel

Wir sind ‘ne richt‘ge Streikwellen-Republik  
Melodie: Jörg Ermisch / Liederjan

Refrain:
Wir sind ‚ne richt‘ge Stri-, Stra-, 
ja Streikwellen-Republik.
Das Streiken in Etap-pen, 
das ist jetzt bei uns schick.
Wir hauen auf die Pauke
und hauen auf den Putz.
Von wegen Sozialverband !
Erst kommt der Eigen-nutz !

Die Arbeitszeit ist viel zu lang,
die Pausen sind zu kurz.
Die Führungskräfte abgehoben
De-nen sind wir schnurz.
Und wenn wir einmal frö-steln,
ist kaum Ersatz in Sicht.
Stattdessen machen wir dann
eher ‚ne Sonderschicht !

Wir reißen uns den Arsch auf
von früh bis in die Nacht.
Weil außer uns ja kei-ner
die Drecks-arbeit mehr macht.
Wir kriegen kaum noch Bo-ni,
geschweige denn mehr Lohn.
Und außerdem nagt am Geld 
die hohe Inflation !

Refrain [wie oben]

Ja, ja, das macht uns Sorgen
schon morgens früh am Tag!
Nicht nur das Bier wird teu-rer, 
auch Wurst und Speisequark,
die Kosten für die Heizung
und auch noch das Benzin.
So mancher hat schon bei-nah
nichts mehr an-zu-zieh’n.

Drum streiken wir jetzt oh-ne
Kompro-misse vol-le Kraft.
Wir finden das verhältnismäßig 
und auch ehrenhaft.
Mag mancher die Faust ballen 
und im Regen steh’n:  
Wir finden jede Streik-welle
immer wieder schön !  

Refrain:
Wir sind ‚ne richt‘ge Stri-, Stra-, 
ja Streikwellen-Republik.
Das Streiken in Etap-pen,
das ist jetzt bei uns schick.
Wir hauen auf die Pauke
und hauen auf den Putz.
Die Fahrgäste sind uns e-gal, 
denn wir sind die G-D-L
vom Stamme „Schutz + Trutz“ !

chen (Wege, Wiesen) Ihres Vereins wachsen mit der App „Flora Incogni-
ta“ und wählen Sie unter der Beobachtung anschließend das Stichwort 
„Gartenfülle“ aus. Das war ś auch schon! Jede Pflanze zählt. Bestimmen 
Sie möglichst alle blühenden Pflanzen in Ihrem Garten, auch Pflanzen 
abseits Ihrer Beete oder solche, die ie nicht angepflanzt haben. Gerade 
diese oftmals unscheinbaren Wildkräuter können nämlich für Wildbienen 
und andere Nützlinge von großer Bedeutung sein. 

An die Projektverantwortlichen werden die Pflanzenart, der Standort, 
Datum und Uhrzeit, der Name des Kleingartenvereins und die entstan-
denen Fotos anonymisiert weitergegeben und ausgewertet. Das Projekt 
möchte mit Ihrer Hilfe ein möglichst detailliertes Bild über die Pflanzen-
vielfalt, die in den Klein- und Hausgärten vorkommen, erhalten.

Mitglieder der Arbeitsgruppe Gartenfülle sind 
der BUND-BS, das Julius-Kühn-Institut, der Landes-
verband der Kleingärtner, das Gartennetzwerk, der 
Stadtgarten Bebelhof, Pro Natur Braunschweig Süd-
West sowie die Gesellschaft für Naturkunde. Ziel ist 
die Förderung naturnaher Gärten, insbesondere unter 
dem Aspekt des Insektenschutzes. ◀

Ökumenischer Klima- und  
Energie-Pilgerweg

Δ Der Drömling ist ein bedeutendes Landschaftsschutzgebiet. Die Flüsse 
Ohre und Aller durchfließen die kultivierte Moorlandschaft, die sich zum 
großen Teil in Sachsen-Anhalt sowie im Osten Niedersachsens befindet. 
Im Rahmen der „Europäischen Aktionswochen für eine Zukunft nach 
Tschernobyl und Fukushima / Region Braunschweig“ wird der Klima- und 
Energie-Pilgerweg 2024 durch den Drömling führen.

Bereits zum dritten Mal findet eine solche Unternehmung in der Re-
gion Braunschweig statt. Der erste Klima- und Energie-Pilgerweg „Unser 
Aller Energie“ (2022) führte uns nach Morsleben, Alleringersleben und 
Marienborn, im Jahr 2023 führte der Pilgerweg durch die Asse. 

Weitere Informationen nach Anmeldung unter 
www.dekanat-wob-he.de/veranstaltungen/details/klima-und-
energiepilgerweg-droemling/ (auch erreichbar über den QR-Code)
Wann: 04.05.2024, 10.00 – 16.00 Uhr
Treffpunkt: Gewerbegebiet Sudammsbreite / Toom-
Baumarkt, Wolfsburg-Vorsfelde ◀

FOTO: A. PRZYBILSKI
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Neue Entwicklungen in den 
Stadtquartieren

Was heißt eigentlich „Stadtquartier“? 
Es wird auch als Stadtviertel, Wohn-
quartier oder auch nur als Quartier 

bezeichnet. Es ist als Teil einer Stadt ein über-
schaubares, häufig nur aus einigen Straßen-
zügen bestehendes soziales Bezugssystem, 
das sich sowohl räumlich-geografisch als auch 
von der sozialen oder ethnischen Struktur sei-
ner Bewohner her von anderen Stadtvierteln 
abgrenzt. Eine offizielle Grenzziehung existiert 
dabei meist nicht. Die Bezeichnung stammt 
daher, dass planmäßig angelegte römische, 
aber auch mittelalterliche Städte oft von den 
beiden sich im Zentrum kreuzenden Haupt-
straßen in vier gleich große Teile geteilt wur-
den (quart = vier, Wikipedia).

Nachdem sich die Stadtplaner und die 
Stadtgesellschaft in der jüngeren Zeit ver-
stärkt mit einer differenzierten Betrachtung 
der Gesamtstadt in Form von integrierten 
Stadtentwicklungskonzepten (ISEK) beschäf-
tigt haben, stehen heute die kleinsten Ein-
heiten der Stadt im Mittelpunkt der Unter-
suchungen. Von der Wandlung der Quartiere 
kann eine sozialräumliche Entwicklung ausge-
hen, die sich auf die ganze Stadt ausbreitet.

Ein anderer Begriff für das Quartier ist 
die „Nachbarschaft“. Allerdings besteht zwi-
schen den beiden Begriffen ein Unterschied. 
Der Begriff Quartier betont stärker die vom 
einzelnen Menschen losgelösten Dinge wie 
die gebaute Umwelt, Infrastrukturen und so-
ziale Treffpunkte. Nachbarschaften dagegen 
sind immer an konkrete Menschen und ihre 
Tätigkeiten sowie ihre sozialen Beziehungen 
gebunden.

Die Nachbarschaft
Nachbarschaften sind der „soziale Humus“ 

im Quartier (Matthias Drilling, Patrick Oehler) 
[Anm. 1]. Nachbarschaften sind stets im Wan-
del. Sie bilden, steuern und organisieren sich 
grundsätzlich selbst. Sie sind so vielfältig 
wie die Menschen, die darin wohnen. Weil 
Kirchen, Vereine, Verwandte an Bedeutung 
verloren haben, nimmt die Bedeutung von 
Nachbarschaften teilweise zu. Der nachbar-
schaftliche Alltag eröffnet Möglichkeiten zum 
Erlernen von Demokratie und politischem 

Handeln. Bewohner und Bewohnerinnen kön-
nen Erfahrungen sammeln und Beteiligung, 
Verhandlung, Aushandlung, Umsetzung so-
wie den Umgang mit Erfolg und Misserfolg 
erlernen [sehr gute Beiträge dazu im Internet 
unter www.vhw.de, s. Anm. 1].

Ratsbeschluss zur Entwicklung 
von Nachbarschaftszentren in 
Braunschweig
In Braunschweig hat der Rat der Stadt die Er-
arbeitung eines Bedarfsplanes für quartier-
orientierte Nachbarschaftszentren beschlos-
sen. Dabei sollen Treffpunkte entstehen, die 
niedrigschwellig erreichbar multifunktionale 
Räumlichkeiten für die jeweilige Stadtteilbe-
völkerung zur Verfügung stellen. Zunächst 
soll der Fokus auf Stadtteilen mit besonde-
rem Bedarf, auf bisher unversorgten Stadt-
teilen sowie bereits bestehenden Einrichtun-
gen mit gutem Weiterentwicklungspotenzial 
liegen. Das können z. B. Stadtteiltreffs, Fa-
milienzentren, Jugendzentren, Begegnungs-
stätten, Gemeinschaftshäuser oder Stadtteil-
bibliotheken sein. Der Rat hat beschlossen, in 
den Jahren 2023 und 2024 jeweils zwei Nach-
barschaftszentren einzurichten, und zwar im 
Siegfriedviertel, in Rühme, Rüningen und in 
der Südstadt.

Eine interdisziplinäre Arbeitsgemeinschaft 
hat Leitlinien entwickelt, die für die neuen 
Nachbarschaftszentren verbindlich sind. Par-
allel zum städtischen Prozess der geplanten 
Zentren sind mehrere freie Akteure selbst-
ständig tätig geworden.

Weitere Nachbarschaftszentren in 
Braunschweig
Seit Beginn des Jahres 2022 existieren drei 
mit Drittmitteln finanzierte Projekte zur so-
zialen Quartiersentwicklung. Zwei über den 
Landeswettbewerb „Gute Nachbarschaft“ ge-
förderte Projekte (Quartier PLUS Schwarzer 
Berg und SQuaT Innenstadt) laufen zunächst 
bis zum Ende des Jahres 2024. Ein weiteres 
durch die Fernsehlotterie finanziell unter-
stütztes Projekt (Quartiersmanagement Mitte-
Ost) wurde zunächst bis Ende 2022 durchge-

führt, hat aber eine Verlängerung bis maximal 
2026 erhalten.

Auch in der Weststadt gibt es bereits ein 
Nachbarschaftszentrum das Haus der Talente. 
Hier finden viele verschiedene Veranstaltun-
gen statt, insbesondere solche mit sozialem 
Bezug.

Den neuesten Nachbarschaftstreff hat die 
Braunschweiger Baugenossenschaft (BBG) erst 
kürzlich, am 15.03.2024 im Sackring-Viertel, 
im Haus Bürgerstraße 6, eröffnet. In diesem 
Quartier gibt es allein 950 Wohnungen der BBG 
und weit mehr Menschen, die darin wohnen. 
Der Treffpunkt soll aber nicht nur den Mietern 
der BBG als neuer Ort der Begegnung dienen, 
sondern alle Bürger*innen aus der Nachbar-
schaft sollen hier z. B. gemeinsam kochen, 
malen, singen oder bei Meditation oder Yoga 
zusammenkommen.

Eine detaillierte Betrachtung der Mög-
lichkeit von Nachbarschaftsstärkung wird in 
den vier nachfolgenden Beiträgen beschrie-
ben.

Anmerkung, Link
[Anm. 1] https://www.vhw.de/fileadmin/user_up-
load/06_forschung/ Ouartier_Soziale_Stadt/PDF/Fact-
sheets_Nachbarschaft_1_bis_8.pdf 

Einweihung des neuen Nachbarschaftstreffs 
im westlichen Ringgebiet.
FOTO: BRAUNSCHWEIGER BAUGENOSSENSCHAFT EG

• Zur Einführung (Wolfgang Wiechers)
• Quartier4 – Impulse für eine bedürfnis-

gerechte Quartiersgestaltung
• CO_LIVING CAMPUS.  

Das kooperative Wissenschaftsquartier
• Beispiel: Nachbarschaftstreff im Wohn-

gebiet Schwarzer Berg
 • Ressource Leerstand – Chancen für 

die QuartiersentwicklungZur Einführung
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EINE BUCHBESPRECHUNG VON WOLFGANG WIECHERS

Quartier4 – Impulse für eine bedürfnisgerechte 
Quartiersgestaltung

Die Grundaussage vorweg: „Städte ste-
hen zahlreichen Trends und Treibern 
gegenüber, Städte ziehen Menschen 

an, von Städten kann und muss Wandel 
ausgehen. Quartiere sind ein Schlüssel für 
diesen Wandel, denn hier lässt sich das Sys-
tem Stadt konkret transformieren und ge-
stalten. Damit hat sich die Quartiersebene 
zunehmend zur zentralen Handlungsebene 
der Stadtplanung entwickelt“, schreiben die 
Verfasserinnen in Bezug auf die Handlungs-
ebene Quartier.

Diese Ebene wird im Buch Quartier4 in 
den Blick genommen und es wird unter-
sucht, wie neue Angebote und Services im 
Quartier neu kombiniert werden können, 
um wirkungsvoll den Herausforderungen des 
städtischen Zusammenlebens zu begegnen. 
Dafür haben zwölf Projektpartner*innen der 

Wohnungswirtschaft und Verwaltungen aus 
unterschiedlichen Städten Deutschlands 30 
Quartiere als Fallbeispiele mit unterschied-
lichen Herausforderungen und Ressourcen 
auf baulicher und sozialer Ebene in das 
Forschungsprojekt eingebracht. Es wurden 
dafür Quartiere in Kiel, Hamburg, Bremen, 
Düsseldorf, Köln, Bonn, Heidelberg, Stutt-
gart und München ausgesucht. Die Quartie-
re wurden im Zuge des Projekts nach ihren 
spezifischen demographischen, sozioökono-
mischen und städtebaulichen Faktoren aus-
differenziert und geclustert. Daraus ergaben 
sich fünf Quartiersfamilien, die sich wie folgt 
beschreiben lassen: Start-Quartiere, Explo-
rativ-Quartiere, Relaunch-Quartiere, Impuls-
Quartiere und Adaptions-Quartiere.

Die entwickelten fünf Quartierstypen 
unterscheiden sich in Hinblick auf die Be-

darfe wie auch Potenziale neuer Angebote 
und Services. Die Typen erfordern jeweils 
unterschiedliche Handlungsansätze. Damit 
fließen in das Forschungsprojekt vielfältige, 
sich ergänzende Perspektiven der Quar-
tiersentwicklung ein.

Der Ausgangslage im Quartier mit Her-
ausforderungen und Ressourcen wird die 
gewünschte Entwicklung gegenübergestellt. 
Diese orientiert sich an den Zielgruppen 
und ihren Bedürfnissen. Die Umsetzung er-
folgt durch eine Entwicklungsstrategie mit 
einem umfangreichen Instrumentenkasten. 
Die Beschreibung dieses Instrumentenan-
gebotes nimmt den größten Teil dieses 450 
Seiten starken Buches ein. Das Ergebnis bil-
det eine gute Planungshilfe und modulare 
Handreichung für Quartiersakteur*innen. Die 
beherzte Anwendung dieses Kataloges kann 
sicherlich zu einer positiven Entwicklung ei-
nes Quartieres beitragen. ◀

Quartier4 – Impulse für eine bedürfnis-
gerechte Quartiersgestaltung (Agnes 

Förster, Nina Bereinig, Angelina Bolten, 
Paula Eckermann), 444 Seiten, Bielefeld: 

transcript Verlag 2023, 
ISBN 978-3-8376-6851-3, 40,- Euro.
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EXPERIMENTIERFLÄCHE IM BRAUNSCHWEIGER NORDEN

CO_LIVING CAMPUS. 
Das kooperative Wissenschaftsquartier
Projektgruppe CO_LIVING CAMPUS der Stadt und der TU Braunschweig

Die Vision
Mit dem CO_LIVING CAMPUS entsteht in 
Braunschweig ein kooperatives Wissen-
schaftsquartier, das die Stadtgesellschaft 
und Wissenschaft im urbanen Raum zusam-
menbringt und zur aktiven Mitgestaltung 
einlädt. Der CO_LIVING CAMPUS soll For-
schung und Bildung zugänglich machen und 
eine neue Denkkultur sowie eine besondere 
Form städtischen Zusammenlebens ermög-
lichen. Gemeinschaftliches Leben, Lernen, 
Forschen und Arbeiten werden in diesem 
einmaligen Wissenschaftsquartier in unmit-
telbarer Nachbarschaft und rund um die Uhr 
stattfinden. So formulieren die Kooperations-
partner Technische Universität Braunschweig 
und Stadt Braunschweig ihre gemeinsame Vi-
sion.

Das Kooperationsprojekt basiert auf dem 
besonderen Potenzial der benachbarten Flä-
chen im Besitz der Stadt Braunschweig und 
Flächen des Landes Niedersachsen, auf de-
nen die TU Braunschweig ihren Campus Nord 
bereits seit vielen Jahren unterhält. Eine Ko-
operation zwischen der TU und der Stadt 
Braunschweig mit dem Land Niedersachsen 
ermöglicht ein Modellprojekt, in dem die öf-
fentliche Hand ein neuartiges Quartier und 
eine Keimzelle für Wissenschaft, Forschung 
und Innovation schaffen kann.

Das Wissenschaftsquartier mit vielfälti-
ger Nutzungsmischung soll eine besondere 
Experimentierfläche für diverse Forschungs-

projekte und Innovation bilden. Das Allein-
stellungsmerkmal des geplanten Wissen-
schaftsquartiers ist die Verzahnung von 
universitären und gemeinschaftlichen Nut-
zungen in einem Quartier mit einer kleinteili-
gen Parzellierung, einer vertikalen Mischung 
und experimentellen sowie zukunftsweisen-
den Bauten und Projekten. Diese Kernidee 
ist die Braunschweiger Antwort auf die Um-
setzung der Grundsätze der „Leipzig Charta 
2021“ zur Stärkung der transformativen Kraft 
der Städte durch Gemeinwohlorientierung, 
Beteiligung und Koproduktion sowie zur Be-
trachtung der Quartiere als Experimentierfel-
der für Innovation.

Die Projektthemen
Die wesentlichen Projektthemen lassen sich 
unter den Überschriften CO, LIVING, CAM-
PUS und NATUR zusammenfassen. Im The-
menbereich CO geht es um Kooperation und 
Gemeinschaft, Multifunktionsräume und 
Sharing, Spielräume für Experimente, Tem-
poräres und Selbstorganisation. Bei LIVING 
geht es um Wohnen und Leben, zum Bei-
spiel mit gemeinschaftlichen Wohnprojekten, 
mit Sharing-Angeboten und nachhaltiger Mo-
bilität sowie Begegnungsräumen für Kultur 
und Zusammenkommen. CAMPUS steht für 
Wissenschaft und Bildung im Sinne von Flä-
chen für (Real-)Labore und interdisziplinäre 
Projekte, experimentelle Bauten und Ener-
giesysteme sowie öffentliche Angebote für 

die Stadtgesellschaft. Im Themenfeld NATUR 
geht es um Grünräume und Klimagerechtig-
keit, Klimaresistenz und Aufenthaltsqualität, 
Waldflächen, Wassermanagement, grüne Dä-
cher und Fassaden, Entsiegelung sowie urba-
ne Gemeinschaftsgärten.

Der Prozess
Die Kooperation zwischen Stadt und TU wur-
de in den vergangenen Jahren in mehreren 
Schritten ausgebaut. 2017 wurde das Projekt 
in das Integrierte Stadtentwicklungskonzept 
(ISEK) der Stadt Braunschweig aufgenom-
men, 2018 erarbeiteten Architekturstudie-
rende im Rahmen des Johannes-Göderitz-
Preises erste Entwurfsideen für das Areal. 
2020 richteten TU und Stadt eine kooperati-
ve Steuerungsgruppe und eine gemeinsame 
Koordinierungsstelle für das Projekt ein. An-
fang 2023 unterzeichneten die Stadt, die TU 
und das Land Niedersachsen einen Letter of 
Intent, kurz danach wurde eine Kooperati-
onsvereinbarung zwischen der Stadt und der 
TU geschlossen. Damit war der Weg für die 
ersten Schritte eines Beteiligungs- und Pla-
nungsverfahrens geebnet.

Das kooperative Beteiligungs- und Pla-
nungsverfahren gliedert sich in drei Schritte: 
Ideen, Visionen und Anregungen wurden in 
einem Beteiligungsprozess im Rahmen der 
CO_NFERENZ (Juni 2023) und des CO_WORK-
SHOPS (Oktober 2023) erarbeitet und flossen 
in die Aufgabenstellung für den CO_WETTBE-

Die Bilder zeigen Aufnahmen aus dem CO_WETTBEWERB im März 2024.
FOTOS: LARISA TSVETKOVA / TU BRAUNSCHWEIG; AHMED NASSEF / TU BRAUNSCHWEIG

Modellhaftes Vorgehen.
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WERB (März 2024) ein. Im CO_WETTBEWERB 
wurden auf Basis der Empfehlungen und 
Anregungen aus dem Beteiligungsprozess 
städtebauliche Konzepte erarbeitet und dis-
kutiert.

Die CO_NFERENZ stellte eine informati-
ve Beteiligung der breiten Öffentlichkeit zu 
Beginn des Projektes dar und bot eine erste 
Möglichkeit zur Diskussion. Im Rahmen der 
CO_NFERENZ haben Menschen aus der Zivil-
gesellschaft und lokalen Initiativen, Studie-
rende und Mitarbeiter*innen der TU sowie 
Vertreter*innen aus Politik, Stadtverwaltung, 
Medien und Wirtschaft insgesamt 546 Wort-
meldungen in Form von Zetteln, Postkarten 
und digitalen Kommentaren beigetragen. Die 

Ergebnisse wurden dokumentiert und flossen 
in die Grundlagen für den CO_WORKSHOP ein.

Der CO_WORKSHOP war ein Format der 
aktiven Beteiligung und vertieften Ausein-
andersetzung mit dem Projekt. Während der 
Workshopwoche traten 46 Vertreter*innen 
der Stadtgesellschaft und der TU Braun-
schweig in den Austausch und erarbeiteten 
Empfehlungen für die Entwicklung des Quar-
tiers. In moderierter Gruppenarbeit haben 
die Teilnehmenden zahlreiche Skizzen, Mo-
delle, Zeichnungen, Diagramme und Perfor-
mances erstellt. Die Ergebnisse wurden in ei-
ner öffentlichen Präsentation vorgestellt und 
anschließend in einem Empfehlungsbericht 
zusammengefasst. Der Empfehlungsbericht 
dient als Bestandteil der Aufgabenstellung 
für den CO_WETTBEWERB.

Der CO_WETTBEWERB ist ein experimen-
telles Planungsformat an der Schnittstelle 
zwischen Beteiligung und städtebaulichem 
Werkstattverfahren. In vier Planungsteams 
arbeiteten Büros mit Expertise im Bereich 
Städtebau und kooperativer Quartiersent-
wicklung mit 20 Studierenden vor Ort am 
Campus Nord in einem Werkstattverfahren. 
Der Arbeitsprozess und die Zwischenergeb-
nisse wurden durch öffentliche Veranstal-
tungen und Präsentationen transparent und 

frühzeitig der Öffentlichkeit zugänglich ge-
macht. Die im Werkstattverfahren entwickel-
ten Entwürfe wurden im Anschluss von den 
Büros überarbeitet und zur Begutachtung 
eingereicht. Nach einer anschließenden Sit-
zung eines Gutachter*innengremiums liegen 
im Ergebnis Lösungsideen für die weitere 
Planung vor.

Die Ergebnisse
Die Ergebnisse der CO_NFERENZ, des CO_
WORKSHOPS und des CO_WETTBEWERBs wer-
den in einer öffentlich zugänglichen Doku-
mentation zusammengefasst und dienen als 
Grundlage für die nächsten Planungsschrit-
te. Die Ergebnisse der CO_NFERENZ und des 
CO_WORKSHOPS sind bereits veröffentlicht 
und über die Projektwebseite abrufbar. Die 
Ergebnisse des CO_WETTBEWERBs erscheinen 
voraussichtlich Ende 2024. ◀

Link
https://www.coliving-campus.de

Wir gewinnen Energie, 
wo Sie es nicht erwarten.
Kaum zu glauben: Das „stille Örtchen“ steckt voller Energie! 
Mit moderner Technik gewinnen wir im Klärwerk hochwertiges Biogas. 
Daraus machen wir dann sauberen Strom und saubere Wärme für 
Braunschweig. Mehr darüber finden Sie im Internet unter www.se-bs.de 
oder in unserer kostenlosen Informationsbroschüre.

Die Bestattung
in der Natur

Jetzt informieren und anmelden: 
Tel. 06155 848-100 oder unter
www.friedwald.de/wolfenbuettel

Die nächsten Termine:
4. + 18. Mai 2024 um 14 Uhr
1. + 15. Juni 2024 um 14 Uhr

Lernen Sie bei einer kostenlosen Wald-
führung den FriedWald Wolfenbüttel  
kennen. Die FriedWald-Försterinnen 
und -Förster zeigen Ihnen den Wald 
und beantworten alle Fragen rund um 
Baumbestattung, Kosten und Vorsorge.

Bildhafte Präsentationen.
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BÜRGERSCHAFTLICHE ENTWICKLUNG IM BRAUNSCHWEIGER WOHNGEBIET SCHWARZER BERG

Vom Leerstand zum Wohnzimmer 
im Quartier
von Ayat Tarik Kamil, Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der TU Braunschweig

Bekannt ist der Schwarze Berg vor al-
lem durch den Ölpersee und dem mit 
22 Stockwerken höchsten Wohnhaus 

der Stadt. Seit 1964 wurden Einfamilienhäu-
ser, Reihenhäuser, Mietwohnungshäuser und 
einige größere Wohnanlagen sowie soziale 
Infrastruktur und Nahversorgung durch den 
Wohnungsbaukonzern „Deutsches Heim” 
plangemäß gebaut.

Durch die sehr verschiedenen Gebäudety-
pen am Schwarzen Berg wohnen Menschen 

mit den unterschiedlichsten sozialen Hinter-
gründen im Stadtteil, die sich in ihren Lebens-
weisen von Grund auf unterscheiden.

Zivilgesellschaftlicher Zusammen-
schluss
Auf Basis dieser Ausgangslage entstand im 
Frühjahr 2021 die Idee gemeinsam mit dem 
Bürgerverein Am Schwarzen Berge e.V., den 
Schwarzen Berg langfristig zu entwickeln 
und mit Anwohner*innen des Stadtteils zu 
gestalten.

Die erste Idee für dieses Vorhaben war, 
einen Raum für Austausch und Begegnung 
im Quartier zu schaffen. Seit längerem stan-
den einige Ladenlokale im Einkaufszentrum 
leer, die sich räumlich für solch einen Ort 
eigneten. So mietete der Bürgerverein im 
Herbst 2021 ein leerstehendes Ladenlokal 
an.

Das „Quartier:HAUS“ war geboren und 
wurde im Februar 2022 feierlich eröffnet. 
Als Quartier:PLUS starteten wir unsere Arbeit 
im Stadtteil, die sich mit diversen Maßnah-
men den Herausforderungen am Schwar-
zen Berg widmet. Viele Begegnungen mit 
Anwohner*innen haben unsere Arbeit berei-
chert und einige Maßnahmen grundlegend 
beeinflusst.

Bei all den Ereignissen spielte das 
Quartier:HAUS die Hauptrolle, als Raum des 
Möglichen, des Machbaren und der Nach-
barschaft. Schon im Januar begann das ers-
te von einer Anwohnerin geleitete Angebot: 
der Eltern-Kind-Treff, welcher sich bis heute 
als fester Bestandteil des Wochenplans eta-
bliert hat. Durch dieses Angebot sind viele 
Anwohner*innen mit den unterschiedlichsten 
Vorschlägen und Ideen auf uns zugekommen 
und wollten Teil des Ganzen sein.

Multiprofessioneller Ansatz
Als zentraler Raum im Viertel für das gemein-
same Wirken hat sich das Quartier:HAUS als 
kreativer, vielfältiger  und bunter Ort etabliert. 
Erfolgreiche Veranstaltungen aus den vergan-
genen Jahren wie Flohmärkte, Feste und Win-
termärkte haben wiederholt stattgefunden 
und wurden zu einem festen Bestandteil im 
Quartier. Diese ritualisierten Veranstaltungen 
mit niedrigschwelligem Zugang entwickelten 
sich zum Motor für die gemeinsame Gestal-
tung unserer Umgebung rund um das Ein-
kaufszentrum.

Um bedarfsgerechte Angebote und Aktivi-
täten für das Quartier zu entwickeln, waren 
die Festigung der Kooperationen vor Ort und 
die Weiterentwicklung der Beteiligungsformate 

Das „Einkaufszentrum“ hat seine alte Funktion weitgehend verloren. Was hier neu entsteht ...
FOTO LINKS: YAMEN ABOU ABDALLAH. FOTO RECHTS: AYAT TARIK KAMIL 

... ist gelebte Nachbarschaft.

Der Schwarze Berg kämpft schon 
seit mehreren Jahren mit Proble-

men wie Leerständen im Bereich der 
Gewerbe-Immobilien, Defiziten in 

der Nahversorgung, der Müllentsor-
gung sowie der Instandhaltung von 
Fußwegen und Gebäuden. Hiervon 
sind sowohl öffentlich zugängliche 

Gebäude wie das Einkaufszentrum als 
auch die Wohnanlagen betroffen.
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essenziell. Dies führte zu einer regen Teilnah-
me an unterschiedlichsten Themen des Quar-
tiers seitens der Anwohnerschaft. Dabei wur-
de unsere Arbeit mithilfe multiprofessioneller 
Sichtweisen ergänzt und durch den stetigen 
Austausch weiterentwickelt.

Der Aufbau von Multi-Akteurs-Netzwerken 
ist für uns der Grundstein für eine koopera-
tive Stadtentwicklung. Vom Runden Tisch bis 
zu diversen Arbeitsgruppen haben sich im 
vergangenen Jahr einige Netzwerke rund um 
Quartier:PLUS und den Schwarzen Berg ent-
wickelt.

Neben den unterschiedlichen Aktivi-
täten, Angeboten und Events dient das 
Quartier:HAUS als eine Art „Behälter“ für 
lokales Wissen, wo Ideen, Bedürfnisse, Vi-
sionen, Ängste, Sorgen und Erfahrungen ar-
chiviert werden. Mittlerweile fungiert das 
Quartier:HAUS außerdem auch als erste An-
laufstelle für neue Anwohnende, die Stadtver-
waltung und neue Institutionen, die sich im 
Viertel ansiedeln wollen.

Quartier:PLUS hat sich zu einem Team aus 
vielen Aktiven entwickelt, sowohl hauptamt-
lich als auch ehrenamtlich tätig. Allen ge-
meinsam ist das Ziel, den Schwarzen Berg 
zu beleben, die Nachbarschaft zu stärken 
und vorhandene Potenziale aufzudecken 
und zu nutzen. Dabei stellen das integrier-

te Handeln und der aktive Dialog mit den 
Anwohner*innen die Grundlage für unsere 
Arbeit auf allen Ebenen dar.

 
Wie geht es weiter?
Nachdem wir nun mehr als zwei Jahre im 
Quartier Strukturen aufgebaut, Netzwerke 
etabliert und Begegnungsräume geschaffen 
haben, blicken wir auf ein spannendes und 
entscheidendes Jahr. Wir widmen uns städ-
tebaulichen Planungsprozessen im Quartier. 
Dabei stehen vor allem öffentlich zugängliche 
Räume im Vordergrund, die viel Entwicklungs-
bedarf zum Wohle der Stadtteilgemeinschaft 
aufweisen. Passgenaue Beteiligungsformate 
und Aktionen sollen das Vorhaben begleiten. 
2024 wird gleichzeitig für uns als Initiative 
herausfordernd, da die dreijährige Landesför-
derung im Dezember ausläuft und wir alles in 
unserer Macht Stehende tun wollen, um das 
Projekt zu verstetigen und es in eine stabile 
Finanzierungsform zu überführen.

Dabei ist von großer Bedeutung, dass der 
Charakter der Organisation, nämlich die Be-
wegung aus der Zivilgesellschaft, beibehalten 
und sinngemäß aufgefangen wird. Gespräche 
und Verhandlungen zwischen uns und poten-
ziellen Ermöglichern haben bereits stattgefun-
den und zeigen die Komplexität der Versteti-
gungsthematik.

Ressource Nachkriegsquartiere
Der Schwarze Berg in Braunschweig ist nur 
ein Beispiel für die 70 er-Jahre-Quartiere mit 
monotoner Bauweise am Stadtrand. Doch was 
passiert in Zukunft mit solchen Quartieren? 
Hinsichtlich der Wohnungsfrage bieten die-
se Orte ein enormes Potenzial, um nachver-
dichtet zu werden und eine Art Upgrade zu 
bekommen. Wir müssen diese als Ressource 
sehen, sie weiterentwickeln und mit dem Be-
stand arbeiten. Keine „Masterpläne“ können 
die grundlegenden Herausforderungen dieser 
Stadtteile lösen. Quartiersentwicklung sollte 
an dieser Stelle aus der Gesellschaft heraus 
und mit ihr gedacht werden, unter Mitwirkung 
von Planer*innen, die durch ihre Expertise in 
den Prozess involviert sind.

Das Gestalten unserer Umwelt und die 
nachhaltige Nutzung der bestehenden Res-
sourcen, außerdem den Bestand schätzen 
und nutzen zu lernen, sollten grundlegende 
Bestandteile der integrativen, nachhaltigen 
und gemeinwohlorientierten Planung sein.

Quartiere wie der Schwarze Berg sind Or-
te, die sowohl mit kleinen als auch größeren 
Eingriffen zu neuem Leben erweckt werden 
können. ◀

SOLVIS GmbH | Grotrian-Steinweg-Straße 12 | 38112 Braunschweig | info@solvis.de | www.solvis.de
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CHANCEN FÜR DIE QUARTIERSENTWICKLUNG

Ressource Leerstand
von Jennifer Baus

Leerstand beschreibt einen Zustand der 
Leere, in dem Gebäude oder Gebäudetei-
le  ungenutzt oder nicht vermietet sind. 

Über den sichtbaren Leerstand hinaus wird 
zusätzlich auch vom unsichtbaren Leerstand 
gesprochen. Er beginnt bereits in der zeitli-
chen und / oder größentechnischen Unter-
nutzung von Räumen. Es ist nicht möglich, 
diese Art von Leerstand zu erfassen, weil die 
Flächen vermeintlich genutzt werden.

Unternutzungen
Beispiele für Unternutzungen sind Cafés, 
Schulen oder Kultureinrichtungen. Fahrschu-
len öffnen erst ab 17 Uhr für wenige Stun-
den, Cafés haben seit der Corona-Pandemie 
nur noch 3 Tage die Woche geöffnet und 
Schulen sind an 179 Tagen im Jahr geschlos-
sen, dazu zählen Wochenenden, Ferien und 
Feiertage.

Was für ein Potenzial hätte es, wenn 
Schulen nach Unterrichtsschluss weiter ge-
nutzt werden könnten, als Tanzschule, als 

Fahrschule oder als Arbeitsplatz. Wie viel 
weniger Raum müsste dann neu gebaut 
werden für diese Nutzungen?

Öffentliche Einrichtungen sind nur ein 
Beispiel. Unsichtbarer Leerstand verbirgt 
sich weitestgehend im Wohnraum. Dazu zäh-
len die alten Kinderzimmer in den Häusern 
unserer Eltern oder große Wohnungen, die 
von Einzelpersonen bewohnt werden. Hel-
fen würden neue Systeme, wie Plattformen, 
welche die Organisation und das Teilen von 
Räumen ermöglichen, sodass Gebäude, die 
bereits gebaut sind, effizienter genutzt wer-
den können.

Immer noch zu viel Neubau
Neubauen ist immer noch der wichtigste Be-
standteil der Wohnungs- und Stadtentwick-
lungspolitik. Die Bundesregierung plant, 
jedes Jahr 400.000 neue Wohnungen zu er-
richten [1]. Kontinuierlich entsteht neue Ar-
chitektur im städtischen wie im ländlichen 
Raum, während gleichzeitig Gebäude abge-
rissen werden oder gar verfallen. Wie kann 
die Politik dafür Verantwortung tragen, dass 
in Zeiten von Klimanotstand und Ressour-
cenknappheit Eigentümer*innen bedenken-
los mit dem Gebäudebestand umgehen?

Dabei ist der Bausektor für fast 40  % 
der CO

2
-Emissionen verantwortlich, jeder 

Neubau muss kritisch hinterfragt werden 
[2]. Böden werden zerstört, Ressourcen ver-
braucht und häufig auch Menschen vertrie-
ben. Jeder Neubau ist eine weitere Belas-
tung für unsere Umwelt und für zukünftige 
Generationen.

Neue Gesetze für Bestands
erhaltung
Die Baubranche braucht neue Gesetze und 
damit einhergehend eine Umbau-Kultur, die 
das Bauen im Bestand erleichtert und die ge-
baute Umwelt mit Sorgfalt weiterbaut. Denn 
die klimafreundlichste Art, Architektur zu 
schaffen, ist bereits existierende Bausubs-
tanz weiterzunutzen.

Gebaute Umwelt ist eine Ressource, nicht 
nur in Form von Materialien und gebundener 
grauer Energie, sondern auch durch ihre In-
dividualität, die es gilt wertzuschätzen und 
zu pflegen.

Als mittelgroße Stadt mit 250.000 
Einwohner*innen hat Braunschweig ein ho-
hes Leerstandsaufkommen. Ganz besonders 
betroffen ist davon der Innenstadtbereich. 
Dort herrscht eine rege Fluktuation, aber auch 
viel struktureller Leerstand. Dazu zählen unter 
anderem auch die Kaufhäuser Galeria Kaufhof 
und Karstadt am Gewandhaus. Gemeinsam 
besitzen sie eine Fläche von 31.000 m2, die 
seit drei Jahren nicht genutzt wird und das 
Bild der Innenstadt negativ prägt.

Leerstand in Innenstädten
Innenstädte in ganz Deutschland stehen 
vor einem großen Wandel. Online-Handel, 
Energiekrise und Inflation erschweren es 
Unternehmer*innen, in den Innenstadtberei-
chen Fuß zu fassen oder auch dort zu blei-
ben. Innenstädte verlieren immer mehr ih-
re Funktion als Einkaufsort und benötigen 
ein Neudenken, auch als konsumfreier Ort. 
Dabei würden Nutzungsdurchmischungen 

Leerstände begegnen uns überall, 
auf dem Weg zur Uni, zur Arbeit, 

beim Spazierengehen, in unseren 
Quartieren oder beim Einkaufen. 

In jeder Stadt machen sie mit gro-
ßen Schildern und leeren Schau-

fenstern auf sich aufmerksam.

Friseur Lackert: Helmstedter Str. 152, 38102 Braunschweig.Ehem. Blumenladen neben dem Hauptfriedhof: Helmstedter Str. 38 A, 38126 Braunschweig.
FOTOS: JENNIFER BAUS
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enorm zur Belebung beitragen, zum Beispiel 
mit sozialen Einrichtungen, Handwerk oder 
Wohnungen. Auch die Umnutzung von Kauf-
häusern, die aus der Nutzung gefallen sind, 
könnte den positiven Wandel in Innenstäd-
ten vorantreiben. Einige Beispiele aus Nie-
dersachsen sind in Hannover, ein ehemali-
ger Horten, der zum ‚aufhof‘ wurde und ein 
lange leerstehender Hertie in Oldenburg, das 
‚CORE‘, das als Markthalle und Arbeitsplatz 
dient. Beide Kaufhäuser wurden zu Orten des 
Gemeinwohls umgestaltet und dienen als 
nicht-gewinnorientierte Versammlungs- und 
Ausstellungsorte und zu vielem mehr.

Einen ersten hoffnungsvollen Schritt 
schafft die Stadt Braunschweig mit dem 
Haus der Musik, welches im leerstehenden 
Karstadt am Gewandhaus untergebracht wer-
den soll. Die Stadt signalisiert damit einen 
Ansatz in Richtung klimafreundlicher Stadt-
entwicklung.

Bürger*innen der Stadt sind dennoch 
frustriert und zeigen großes Unverständnis 
gegenüber der Leerstandssituation. Fragen 
nach möglichen Instrumenten gegen die 
Leerstände werden immer lauter. Für private 
leerstehende gewerbliche Flächen gibt es in 
Deutschland aktuell keine Regelungen.

Anders sieht es beim Wohnungsleerstand 
aus. Eine Handhabe bietet das Zweckentfrem-
dungsgesetz, welches das Land Niedersach-
sen 2019 verabschiedete. Das Gesetz verbie-
tet die Zweckentfremdung von Wohnraum für 
gewerbliche Nutzungen, die Vermietung als 
Ferienwohnung oder ununterbrochenen Leer-
stand ab 6 Monaten [3]. Mit der Grundlage 
des Gesetzes könnte die Stadt Braunschweig 
ein Zweckentfremdungsverbot in Kraft treten 
lassen und damit zumindest den Leerstand 
von Wohnraum eingrenzen.

2004 wurde die Zweckentfremdungssat-
zung in Braunschweig aufgehoben und auch 
nach dem Erlass des Gesetzes auf Landesebe-
ne nicht wieder in Kraft gesetzt. Der Grund 
dafür sei, so die Stadtverwaltung, dass sie 

keine Problematik in der Zweckentfremdung 
zugunsten von Airbnb-Apartments erkennen 
könne.

Neben der Innenstadt wächst auch ganz 
besonders der Leerstand von Erdgeschossla-
denzeilen in Wohngebieten. Flächen, die viel 
Potenzial haben, um in den Quartieren höhe-
re Lebensqualität und Orte des Gemeinwohls 
zu schaffen und die Kiezkultur zu stärken, 
bleiben ungenutzt. In Zeiten, in denen Men-
schen immer einsamer werden und es immer 
weniger Orte des Zusammenkommens gibt, 
müssen Städte neue Räume schaffen, die 
Menschen zusammenbringen. Dabei sollte 
Leerstand immer als Ressource angesehen 
werden, ein Möglichkeitsraum, der als Café, 
als Nachbarschaftstreff, Galerie, Kindergarten 
oder Treffpunkt für Vereine genutzt werden 
kann. Der Bedarf an solchen Räumen in 
Braunschweig ist groß.

Fazit
Die Notwendigkeit von Neubauten muss in 
Zeiten von multiplen Krisen immer wieder 
hinterfragt werden. Dafür müssen wir auf 
ökologische Raumproduktionen zurückgrei-
fen und das Potenzial von Leerstand nutzen. 
Die Gebäude in Braunschweig sind einzigar-
tig und eignen sich in ihrer Typologie gut für 

Umnutzungen. Wir müssen verstehen, dass 
die Aktivierung von leerstehenden Gebäuden 
Städte bereichern kann.

Der Prozess des Umdenkens muss einge-
leitet werden, denn nur so können wir unse-
re Lebensgrundlagen und die der zukünftigen 
Generationen schützen und das Leben für 
eine Mehrheit der Gesellschaft lebenswerter 
gestalten. ◀

Anmerkungen, Quellen
[1] Bundesministerium für Wohnen, Stadtentwicklung 
und Bauwesen:

https://www.bmwsb.bund.de/SharedDocs/topthemen/
Webs/BMWSB/DE/Massnahmenpaket-bauen/massnah-
menpaket-artikel.html [zuletzt aufgerufen: 14.03.2024]

[2] Valerie von Kittlitz: Warum wir jetzt keinen Mist 
bauen dürfen

https://www.deutschlandfunkkultur.de/neubau-
klimaziele-nachaltigkeit-bezahlbares-wohnen-100.html 
[zuletzt aufgerufen: 14.03.2024]

[3] Niedersächsisches Ministerium für Wirtschaft, 
Verkehr, Bauen und Digitalisierung:

https://www.mw.niedersachsen.de/startseite/
bauen_wohnen/soziales_wohnungswesen/
niedersachsisches_gesetz_uber_das_verbot_
der_zweckentfremdung_von_wohnraum/nieder-
sachsisches-gesetz-uber-das-verbot-der-zweckentfrem-
dung-von-wohnraum-217005.html [zuletzt aufgerufen: 
14.03.2024]
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POSITIVE MELDUNGEN UND GESCHICHTEN: LESEN UND LÄCHELN

Gute Neuigkeiten 
rund um den Globus
von Daniele Heuser

Kegelrobben: weiß-flauschiger Nachwuchsrekord 
auf Helgoland
Was für wunderbare Neuigkeiten. Noch nie wurden zur Jahres-
wende so viele Robbenbabys an deutschen Stränden gezählt wie 
in diesem Jahr. 800 Jungtiere der Kegelrobben konnten allein auf 
Helgoland, der einzigen deutschen Hochseeinsel der Nordsee, ge-
zählt werden. Diese beeindruckende Zahl übertraf das bisherige 
Rekordjahr 2023 mit 670 Jungtieren um Einiges.

Möglich ist das durch den konsequenten Schutz von Deutsch-
lands größten Raubtieren, die vor allem auf der Nebeninsel Hel-
golands, der „Helgoländer Düne“, ihre Babyzeit verbringen. Ein 
kilometerlanger Metallzaun hält zu neugierige Beobachter seit 
zwei Jahren während der empfindlichen Aufzuchtzeit zurück und 
verschafft den Tieren die notwendige Ruhe. Doch oft genug su-
chen sich die streng geschützten Robben selbst ihren Platz nah 
am Zaun – Ferngläser unnötig, ein Naturerlebnis, was man so 
schnell nicht vergisst. Dieses Schutzkonzept scheint aufzugehen, 
der positive Gesamttrend der letzten zehn Jahre setzt sich fort. 
Inzwischen tummeln sich mehr als 10.500 Kegelrobben im deut-
schen Wattenmeer.

Übrigens: Wenn Sie junge Seehunde oder Robben am Strand 
bemerken, halten Sie möglichst viel Abstand und berühren Sie die 
Tiere niemals – auch zu Ihrem eigenen Schutz. Die Begegnung mit 
einer Robbenmutter, die ihr Jungtier verteidigt, kann für Menschen 
durchaus böse ausgehen. Die Geschwindigkeit von bis zu 20 km/h 
traut man einem behäbig wirkenden, bis zu 150 Kilogramm schwe-
ren Muttertier nicht zu. Ein Bulle wiegt sogar gut das Doppelte.

Durch das Anfassen besteht zudem die Gefahr, dass die überle-
bensnotwendige Bindung zwischen Jung- und Muttertier abbricht. 
Und sieht das weiche, weiße Fell noch so dicht aus, überlebt 
das Jungtier bei einer Flucht in die eiskalten Fluten nicht lang, 
denn das Lanugofell (Babyfell) ist nicht wasserdicht, saugt sich 
voll Wasser und erschwert somit das Schwimmen – außerdem ist 
die Fettschicht noch nicht ausgebildet, sodass auch dieser Schutz 
entfällt.  

Aus diesem Grund liegen die pelzigen Jungtiere an hochwasser-
geschützten Strandabschnitten. Wer sich die Tiere trotzdem anse-
hen möchte, kann das auf der Helgoländer Düne von einem neu 
angelegten Panoramaweg aus tun. Häufig werden auch spezielle 
Führungen angeboten, eine Tour, die sich lohnt.

Kegelrobbe auf der Düne von Helgoland.
FOTO: ANDREAS TREPTE (WWW.AVI-FAUNA.INFO)

Kennen Sie das? Die aktuelle Nachrichtenlage kann ganz schön 
auf die Stimmung drücken. Dabei gibt es auch viel Gutes zu be-

richten. Die Umweltzeitung möchte künftig regelmäßig über die 
erfreulichen Entwicklungen auf dieser unserer Erde berichten.

Gärtner auf vier Pfoten:  
Wie Border Collies Chiles Wälder 
aufforsten
Im Frühjahr 2017 tobten die schwersten 
Feuer der chilenischen Geschichte. Mehr als 
580.000 Hektar Wald wurden dabei vernich-
tet, was der gesamten Waldfläche Thürin-
gens entspricht. Der Lebensraum von mehr 
als 185 Tier- und ungezählten Pflanzenarten 
fiel den Bränden zum Opfer, die mutmaß-
lich durch Brandstiftung und defekte Strom-
leitungen hervorgerufen wurden. Wie sollte 
diese riesige Fläche nun renaturiert werden?

Neueste Methoden, wie beispielsweise 
der Einsatz von Drohnen, waren zu kostspie-
lig. Die geniale Lösung erfand die damals 
32-jährige Hundetrainerin Francisca Torres, 
die für eine chilenische Tierschutzorganisa-
tion arbeitete. Sie und ihre Schwester ent-
wickelten komplett auf eigene Kosten spe-
zielle Hunderucksäcke, die mit rieselfähigen 
Samen befüllt wurden. Die drei Border Col-
lies Summer, Das und Olivia wurden eigens 
so ausgebildet, dass sie in engen Schleifen 
große Fläche abliefen, wobei das Saatgut 
aus den Rucksäcken auf den Boden rieselte.

Die Kommandos ihrer Trainerin lenkten 
die Hunde zielgenau selbst auf große Entfer-
nung. Anfänglich gab es viel Kritik und kei-
nerlei Unterstützung für diese Idee, aber die 
Schwestern ließen sich nicht beirren. Nach 
intensiven Trainings klappte das Ausbringen 
auch auf unwegsamem Gelände fehlerfrei. 
Niemand hätte es je für möglich gehalten, 
wie perfekt die Samen verteilt würden. Die 
drei Hunde liefen von nun an zuverlässig bis 
zu 30 Kilometer täglich und brachten heimi-
sche Pflanzenarten aus. Gar keine einfache 
Aufgabe, wenn auch mal Kaninchen oder 
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POSITIVE MELDUNGEN UND GESCHICHTEN: LESEN UND LÄCHELN Füchse den Weg kreuzen. Aber Summer, Das 
und Olivia blieben auch dann konzentriert 
bei ihrem Job.

Die Ergebnisse der Wiederaufforstung 
durch die zwölf Pfoten sind verblüffend. Be-
reits nach wenigen Wochen waren die ersten 

Grünflächen sichtbar, Insekten und Vögel 
kehrten zurück. Inzwischen sind Bäume an-
gewachsen und die Flächen großflächig mit 
Blütenpflanzen, kleinen Büschen und Gräsern 
begrünt. Das Projekt der Schwestern hat in-
zwischen international große Beachtung er-

halten und die Aufmerksamkeit, die ein sol-
ches Eigenengagement verdient. Ein voller 
Erfolg! Und vielleicht ein Modell für andere 
Regionen auf der Welt.

Verschollen geglaubtes Kuriosum nach 
60 Jahren wiederentdeckt – der Attenborough 
Langschnabeligel
Im Jahr 1961 entdeckte ein niederländischer Botaniker in den unzu-
gänglichen Cyclops-Mountains in Westneuguinea ein unmöglich er-
scheinendes Tier: Einen stacheligen Igel mit langem zahnlosen Schna-
bel, der Eier legt – einen Ameisenigel. Zusammen mit vier weiteren 
Ameisenigelarten und dem Schnabeltier gehört der damals nach dem 
Naturforscher und Tierfilmer David Attenborough benannte Langschna-
beligel zu den sogenannten Kloakentieren. Kloakentiere gehören zu 
den Ursäugern unter den Säugetieren – die eierlegenden Tiere ‚trenn-
ten‘ sich vor rund 200 Millionen Jahren von den Beuteltieren und 
denen mit Plazenta. Da nur wenige Arten der Kloakentiere existie-
ren, war der Wunsch nach einer Wiederentdeckung riesig. Über die 
Jahrzehnte blieb es jedoch bei diesem einmaligen Fund.

Aber es gab Gerüchte. Einheimische berichteten immer wieder von 
Einzel-Sichtungen, die sie nicht zuordnen konnten; 2005 dann wieder 
eine gesicherte Beobachtung. So machte sich im vergangenen Jahr ein 
Team aus internationalen und einheimischen Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern auf den Weg, um die noch nahezu unberühr-
ten Berge im Norden Westneuguineas zu erforschen. Und tatsächlich 

passierte das Unglaubliche: Nach vier Wochen löste eine Kamerafalle 
aus und filmte ein schwarzes, etwa katzengroßes Tier, das breitbeinig 
und etwas hüftsteif über Laub und Zweige stieg. Es wirkte wie eine 
Kreuzung aus Maulwurf und dem Vogel Kiwi. Der Attenborough Lang-
schnabeligel (Zaglossus attenboroughi) war gefunden – eine echte 
Sensation!

Er ist der kleinste und seltenste Ameisenigel. Über die Lebenswei-
se des Tieres ist praktisch nichts bekannt. Wissenschaftler vermuten, 
dass die nachtaktiven Tiere sich von Regenwürmern, die sie im Laub 
suchen, ernähren und bei Gefahr ihre Stacheln aufstellen, um sich 
vor Raubtieren zu schützen. Tagsüber leben sie wohl in einem Erdbau 
oder einem hohlen Baumstamm und sind sehr scheu, was es beson-
ders schwierig macht, sie aufzuspüren.

Doch die Forschertruppe fand auf ihrer vierwöchigen Expedition 
noch vieles mehr: verschollene Vögel, eine reiskorngroße Garnele, 
die an Land lebt und über 1,20 Meter weit springen kann, blinde 
Höhlenschrecken und weitere bisher völlig unbekannte Arten. Die 
Expedition zeigte einen nahezu unbekannten Naturschatz, dem nun 
aufgrund seiner Einzigartigkeit und Unberührtheit besonderer Schutz 
zukommen soll. ◀
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KOMMENTAR ZUR EUROPAWAHL

Was soll denn eigentlich so schlecht 
sein an der EU, dass so viele Men-
schen meinen, eine Partei wählen 

zu wollen, die – könnte sie ihre Programmatik 
umsetzen – tatsächlich das Allerschlechteste 
für unser Land und die Leute bewirken wür-
de, die sie vorgibt zu vertreten?

Ist es denn etwa schlecht, ohne lästige 
Grenzkontrollen von einem Ende Europas 
zum anderen zu reisen, dabei meistens mit 
einer einzigen Währung zahlen zu können, 
ohne langatmige Wartezeiten an Grenzen 
und Wechselstuben? Oder nehmen wir den 
Arbeitsschutz und die Niederlassungsfrei-

heit: Wer mag, darf seine Rente auf Ibiza 
verpulvern (nicht sehr zu empfehlen bei 
den eher niedrigen deutschen Renten). Und 
auch für die Umwelt hat die EU so manch 
Gutes bewirkt: Die FFH-Richtlinie (auch Na-
tura 2000) genannt, hat immerhin viel in 
Sachen Naturschutz und Erhalt schützens-
werter Ökosysteme bewirkt. Die Nitratricht-
linie sorgt dafür, dass die Landwirte nicht 
mehr ungestraft tausende Tonnen von Gülle 
auf irgendwelchen bereits vergifteten Äckern 
entsorgen können, sondern dass das ent-
sprechende Land dann zumindest zur Kasse 
gebeten wird.

Abgasnormen, Fischereiquoten und 
vieles mehr kommt heute aus Brüssel. 
Natürlich ist da immer noch viel Potenzi-
al für Verbesserungen, noch mehr – leider 
– für Verschlechterungen, wie man an der 
Nachgiebigkeit der Kommission gegenüber 
laut brüllenden Bauern (sind das wirklich 
welche?) sehen kann. Dass es viele dieser 
Verbesserungen im ökologischen Bereich 
überhaupt gegeben hat und gibt, ist keines-
wegs ein Verdienst der Kommission oder 
der Mitgliedsstaaten, sondern vor allem des 
Parlaments. Und das wird am 9. Juni wieder 
einmal neu gewählt.

Vom Altherrenkränzchen zu 
einem echten Parlament
Denn die EU, deren Keimzelle 1951 in der 
Montanunion lag, war anfangs zwar ein Mit-
tel zur Friedenssicherung, aber keineswegs 
sehr demokratisch. Das Parlament (seit 1979 
wird es tatsächlich frei gewählt) war anfangs 
eine Versammlung altgedienter Politrentner 
– vielleicht waren auch ein paar Politrentne-
rinnen dabei –, die viel zu reden und nichts 
zu sagen hatten. Das hat sich seit 1979 ge-
ändert, seither hat das Parlament sich mehr 
und mehr den Status eines echten, arbei-
tenden und legislativen Parlaments gege-
ben. Allein deshalb lohnt es, die Abgeord-

Der Halbkreis des Europäischen 
Parlaments in Straßburg 
während einer Plenarsitzung.
FOTO: WIKIMEDIA COMMONS, CC BY-SA 3.0, 

DAVID ILIFF
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Dexit? 
Nie und nimmer!

von Stefan Vockrodt
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neten zu wählen, selbst wenn eine Stimme 
kaum Gewicht hat. Und man die (Spitzen-) 
Kandidat*innen kaum oder nicht kennt.

Okay, Frau von der Leyen, die weitere fünf 
Jahre die Chefin vonnet Janze sein möchte, 
kennt man hierzulande wohl. Überraschend 
höchstens, dass sie in Brüssel für ihre Ver-
hältnisse recht gute Arbeit leistet und vielen 
in ihrer eigenen Partei (der CDU) zu „grün“ 
ist. Diese legt Wert auf Abschottung und 
mehr Subventionen für Reiche und große 
Firmen. Aber – Hand aufs Herz – haben Sie 
schon einmal von Nicolas Schmit gehört? Der 
ist die Nummer 1 der europäischen Sozialde-
mokraten, ein gestandener Gewerkschafter 
aus Luxemburg … Die europäische Sozialde-
mokratie ist aber genauso auf Schrumpfkurs 
wie die deutsche.

Bei den Grünen bilden EU-weit die Deut-
sche Terry Reintke und der Niederländer 
Bas Eickhout das Spitzenduo. Frau Reintke 
ist derzeit auch Fraktionschefin der Grünen 
im EU-Parlament, seit 2014 gehört sie dem 
Parlament an, damals zog sie als jüngste 
Abgeordnete ein. Für die Grünen geht es im-
merhin darum, ihren 2019 eroberten zweiten 
Platz im deutschen Parteienranking zu ver-
teidigen, nicht gegen die SPD, sondern eher 
gegen die AfD, die zwar raus aus der EU will, 
deren Leute aber vor allem auf die üppigen 
Diäten schielen, die es in Brüssel zu verdie-
nen gibt.

Für die Linke treten in Deutschland Ca-
rola Rackete und der Co-Parteichef Martin 
Schirdewan an. Carola Rackete gehört zu den 
Leuten, die in Sahra Wagenknechts Augen 
„Lifestyle“-Linke sind. Tatsächlich aber hat  
die Kapitänin Rackete als Kommandantin der 
„Sea Watch 3“ hunderte Flüchtlinge im Mit-
telmehr gerettet und nach Italien gebracht. 

Außerdem ist Frau Rackete eine Klimaschutz-
aktivistin, und davon braucht es mehr in den 
Parlamenten.

Auch Frau Wagenknechts neuer Verein tritt 
an, mit dem Finanzaufklärer Fabio de Masi 
und Thomas Geisel als Spitzenduo. Die Che-
fin hält sich vornehm zurück, das Programm 
verknüpft links-konservative Sozialpolitik mit 
rechts-konservativer Fremdenfeindlichkeit. Ob 
das zieht? Oder wählen Leute, die sich davon 
ansprechen lassen, nicht doch gleich AfD, de-
ren Spitzenkandidat ein im wahrsten Sinne 
des Wortes Winkeladvokat ist? Und wer von 
einem „Dexit“ träumt, schaue einmal nüch-
tern nach Großbritannien, wo in Folge des 
Brexits das Land in eine Dauerkrise stürzte 
… Heute würde dort keine Mehrheit für den 
Brexit zu finden sein. Aber Dummheit ist be-
kanntlich grenzenlos.

Wir haben echt die Auswahl
Und ja, eines noch zum Schluss: Es gibt bei 
dieser Wahl keine 5-Prozenthürde. Wir ha-
ben also wirklich die freie Wahl, leider nur 
eine Stimme, also doch eher eine Qual der 
Wahl. Dennoch verfallen keine Stimmen, we-
der für die PARTEI, noch für VOLT oder die Pi-
raten oder andere. Darum sind derzeit auch 
mehr als zwölf deutsche Parteien im EU-Par-
lament vertreten, rund ein Viertel davon zählt 
zur Parteienfamilie der Grünen. 96 Sitze ha-
ben wir in der Bundesrepublik zu vergeben, 
die höchste Zahl unter den EU-Ländern. Eine 
hohe Wahlbeteiligung hierzulande wäre auch 
ein politisches Statement für ein demokrati-
sches und liberales Europa, gegen Abschot-
tung und autokratische Anmaßung.

Es geht um viel, auch um unsere Rechte. 
Nutzen wir sie und schützen wir sie. ◀

Die Flaggen der EU-Mitgliedsstaaten vor dem Straßburger Bahnhof.
FOTO: WIKIMEDIA COMMONS, CC-BY-2.0, TEAMEISTER

Wohnraumvermittlung
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VIELFÄLTIGE AUFGABEN

Neuer Vorstand – NABU Braunschweig startet durch

Eine der ältesten Naturschutzorganisa-
tionen Braunschweigs startet mit fri-
schen Kräften durch: Die etwa 1.700 

Braunschweiger Mitglieder des NABU (Natur-
schutzbund) Braunschweig werden seit dem 
27.01.2024 von einem neuen Vorstand ver-
treten, dem Prof. Dr. Dietmar Schomburg als 
1. Vorsitzender, Ulrich Welk als 2. Vorsitzen-
der, Verena Sterr als 3. Vorsitzende, Andreas 
Fröhnel als Schatzmeister, Dr. Susanne Haus-
waldt als Sekretärin und Silja Köhler-Hahn als 
Schriftführerin angehören. Sie wurden auf ei-
ner rund 90 Mitglieder zählenden Versamm-
lung gewählt.

Die NABU-Bezirksgruppe Braunschweig 
e.V. zählt zu den ältesten Gruppen des 1899 
als „Bund für Vogelschutz“ gegründeten 
größten deutschen Naturschutzverbandes 
[1]. Bereits 1908 nahm der heutige NABU in 
Braunschweig – damals mit 10, heute mit 
rund 1.700 Mitgliedern – seine Aktivitäten 
auf, die in den mehr als 115 Jahren sowohl 
Artenschutzprojekte als auch Gebietsbetreu-
ungen, Exkursionen, Vorträge, Bestandser-
fassungen und zahlreiche Stellungnahmen 
zu Eingriffen in die Natur umfassten. Ur-
sprünglich im gesamten Gebiet des früheren 
Landes Braunschweig aktiv, konzentriert sich 
die Braunschweiger Naturschutzorganisation 
heute vorwiegend auf die kreisfreie Stadt 
Braunschweig. Im Umland haben sich weite-
re Gruppen gebildet.

Neben den Aufgaben als anerkannter 
Naturschutzverband, zu denen Stellungnah-
men für Planungsverfahren gehören, pflegt 
und betreut der NABU Braunschweig, teils 
gemeinsam mit dem BUND, 15 Biotopflä-
chen. Er meldet regelmäßig über ein Portal 
für Vogelbeobachtungen im Europareservat 
Riddagshausen, um den sehr hohen Schutz-
status weiterhin zu belegen. Dort scheinen 
sich neuerdings auch Seeadler und Kraniche 
wohl zu fühlen.

Bei allen diesen Aktivitäten vernetzt sich 
der Verband auch mit den anderen in Braun-
schweig und der Region tätigen Vereinen, 
wie z. B. dem BUND und dem FUN Hondelage.

 Einzelne Mitglieder des neuen Vorstands 
haben eigene Schwerpunkte. Dietmar Schom-
burg, bis 2020 Professor für Biochemie an der 
TU Braunschweig, engagierte sich in den 80er 
Jahren gegen das Waldsterben und gründete 
1982 den BUND im Landkreis Wolfenbüttel. 
Im Rahmen der AviSON (Arbeitsgemeinschaft 
Avifauna Südost-Niedersachsen), ein mit dem 
NABU-Landesverband vernetzter Zusammen-
schluss für Vogelschutz, engagiert er sich vor 
allem für das Monitoring der Greifvögel. Seit 
1993 zählt seine Gruppe Horste und Junge 
in einem über 100 Quadratkilometer großen 
Gebiet in Braunschweigs Norden, von den 
Rieselfeldern bis Volkmarode.

„Vor allem die Population der Bussar-
de hat drastisch abgenommen“, resümiert 

Dietmar Schomburg, „um ca. 70-80 % im Er-
fassungszeitraum.“ Eine mögliche Erklärung 
könnte sein, dass im Sommer die Felder, auf 
denen die Bussarde nach Nahrung für ihre 
Jungen suchen, mit Wintergetreide und Mais 
so dicht bebaut sind, dass die Suche nach 
Feldmäusen und anderen Beutetieren zu 
schwierig wird. Zudem wurde beobachtet, 
dass Horste rund um den Braunschweiger 
Flughafen in den letzten Jahren aufgegeben 
wurden. Gemeinsam mit dem Institut für 
Zoologie der TU Braunschweig sowie der Um-
weltbehörde der Stadt Braunschweig will die 
Gruppe untersuchen, ob es gelingt, die Be-
stände durch Zufütterung wieder aufzubauen.

Der zweite Vorsitzende Ulrich Welk hat 
ebenfalls sein Engagement in Zusammen-
hang mit dem Waldsterben begonnen. Sein 
besonderes Interesse gilt der Stadtökologie, 
u. a. den Tier- und Pflanzengemeinschaften, 
die sich im städtischen Raum ansiedeln. Im 
Interesse des Baumschutzes könnte er sich 
vorstellen, bei der Aufstellung der Bauleit-
planung die Bäume im Erfassungsgebiet zu 
kartieren und zu erhalten. „Die Bürgerinnen 
und Bürger, die bauen wollen, können dann 
zwischen Grundstücken mit unterschied-
lichem Baumbestand wählen. Ich möchte 
sie gerne mitnehmen und ihnen Entschei-
dungsfreiheit geben, um so den Gegensatz 
Naturschutz und Siedlungsinteresse zu ent-
schärfen.“

Anerkannte Naturschutzorganisatio-
nen haben umfangreiche Aufgaben. 

Von Artenschutzprojekten, Bestands-
erfassungen, Exkursionsangeboten, 

Gebietsbetreuungen, Vorträgen bis hin 
zu Stellungnahmen bei Bauplanungen 
oder Ähnlichem, bei denen Eingriffe in 

die Natur erfolgen werden. Der NABU 
in Braunschweig macht regelmä-

ßig auch Angebote für verschiedene 
Altersgruppen und Interessen. Aktuell 

wurde ein neuer Vorstand gewählt.

von Gisela Witte
Der neue Vorstand: Dr. Susanne Hauswaldt, Silja Köhler-Hahn, Verena Sterr, Prof. Dr. Dietmar Schomburg, Ulrich 
Welk, Andreas Fröhnel, Landesvorsitzender Dr. Holger Buschmann (vlnr). 
FOTO: ANNA SCHULTE-EICKHOLT
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Angebote für einzelne Gruppen
Malte Rüger, Student der Naturwissenschaf-
ten, ist seit 3 Jahren beim NABU Braunschweig 
Mitglied und inzwischen Jugendwart. Er bie-
tet als Projekt an, ein Steinkauzhabitat mit ei-
ner Niströhre zu bauen, um den derzeit hier 
nicht mehr ansässigen Vogel anzulocken. 
Auch möchte er für Kinder und Jugendliche 
Vogelführungen anbieten, damit sie 
kennenlernen, was sie später schützen mögen. 
Für Studierende denkt er als neue Aktionsform 
das Format „Pubquiz“ an. Am diesjährigen Zu-
kunftstag lernen SchülerInnen bei ihm „Pflan-
zen und Vögel erkennen mit Apps“.

Ab April bietet das NABU-Mitglied Rudolf 
Jackmann regelmäßig Wanderungen in und um 
Braunschweig an, „… keine länger als 100 km“, 
wie er scherzhaft anmerkt.

Ein Grundstück in Querum wird zukünftig 
durch ehrenamtliche Mitarbeiter*innen des NA-
BU Braunschweig als naturnaher Schaugarten 
gestaltet werden. Dazu werden auch Informa-
tionstafeln vor Ort gehören. ◀

Links und Nachweise
www.nabu-braunschweig.de

[1] niedersachsen.nabu.de/wir-ueber-uns/was-wir-
tun/34475.html

NABU in der Region Braunschweig
Die Regionalgeschäftsstelle des NABU
befindet sich in Salzgitter-Lebenstedt (Konrad-Adenauer-Straße 25) und arbeitet 
den NABU-Ortsgruppen in der Region zu. Sie hält Materialien und Broschüren be-
reit, u.a. zu Mitmachaktionen, Bauanleitungen für Nisthilfen, Informationsbroschü-
ren und Naturschutz-Tipps.

www.nabu-suedostniedersachsen.de

Die Ökologische NABU-Station Aller/Oker (ÖNSA)
ist eine von den drei Ökologischen NABU-Stationen, die 2016 vom NABU Nieder-
sachsen ins Leben gerufen worden sind. Die ÖNSA widmet sich der Gebietsbe-
treuung im östlichen Niedersachsen in den Landkreisen und kreisfreien Städ-
ten Braunschweig, Helmstedt, Peine, Salzgitter, Wolfenbüttel und Wolfsburg. 
Die Betreuung erstreckt sich auf Aller und Oker sowie auf wichtige Schutzgebiete 
wie z. B. den Heeseberg bei Jerxheim mit seinem einzigartigen Steppenrasen. Sie 
kümmert sich um schützenswerte Arten wie den Feldhamster, die Wechselkröte 
sowie Wiesenvögel wie Wachtelkönig und Bekassine.

Kürzlich ist die ÖNSA von Königslutter nach Braunschweig an den Madamenweg 
gezogen. Sie wird vom niedersächsischen Umweltministerium sowie der Stadt 
Braunschweig gefördert.

niedersachsen.nabu.de/wir-ueber-uns/organisation/oekologische-stationen/
aller_oker/34450.html

Das NABU-Artenschutzzentrum in Leiferde 
pflegt heimische Wildtiere gesund und nimmt exotische Fundtiere auf. Es ist eine 
wichtige Anlaufstelle für alle Menschen, die verletzte oder verlassene Jungtiere in 
der Landschaft finden und Rat und Unterstützung benötigen.

artenschutz@NABUzentrum-leiferde.de
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GEFLÜGELT UND BEFIEDERT

von Heidrun Oberg

Tiermythen

Wird heute nach einem Tier gefragt, 
das Federn hat und fliegen kann, ist 
es ganz klar: Es kann nur ein Vogel 

sein. Das war nicht immer so. Vor Millionen 
von Jahren liefen auf der Erde Dinosaurier he-
rum, die ein Federkleid trugen. Außerdem flo-
gen in den Lüften Flugsaurier, die keine Fe-
dern hatten und trotzdem fliegen konnten. 

Überdies glaubten Menschen der frühen 
Kulturen an weitere befiederte und geflügelte 
Wesen. Es gab fliegende Pferde und fliegende 
Greife, riesige Donnervögel, fliegende Reptili-
en und gefiederte Schlangen, fliegende Götter 
und Engel als fliegende Boten.

Zwei Tiere in einem Körper
Der Greif ist ein Mischwesen aus Löwe und 
Adler. Das Vorderteil besteht aus Adlerkopf, 
-hals und -brust, das Hinterteil aus einem 
Löwenkörper, aus dessen Rücken große be-
fiederte Adlerschwingen emporwachsen. 
Manchmal sind alle vier Beine Löwenbeine, 
manchmal werden die Vorderbeine als Adler-
beine mit mächtigen Klauen dargestellt.

Der Greif ist ein altes vorderasiatisches 
Motiv aus Babylonien und Ägypten. Über 
Syrien und Kreta gelangte er als Grab- und 
Torwächter ins frühe Griechenland und später 

ins römische Reich. Dort verkörperte er Macht 
und Hoheit.

Die frühe christliche Kunst übernimmt das 
Motiv als Symbol Christi, dessen zwei Naturen 
als Mensch und Gott es versinnbildlichen soll. 
Bis ins Mittelalter glauben die Menschen noch 
an das Vorhandensein dieses Tieres. In den 
Hausmärchen der Gebrüder Grimm kommen 
auch Märchen vor, in denen der Greif eine 
Rolle spielt.

Pegasus, das geflügelte Pferd
Ein Pferd mit großen Schwingen fliegt schnell 
und elegant durch die Luft und hilft seinem 
Reiter Bellerophon bei seinem Kampf gegen 
die feuerspeiende Chimäre. Pegasus war ei-
ner der vielen außerehelichen Söhne des grie-
chischen Meeresgottes Poseidon, gezeugt mit 
der Gorgone Medusa.

Heute kennen wir Pegasus eigentlich als 
Sinnbild der Dichtkunst, das den Dichter him-
melwärts trägt. Wie entstand die Wandlung 
vom Schlachtross zum Dichterross? In einigen 
Sagen wird berichtet, dass Pegasus mit einem 
Hufschlag die Musenquelle Hippokrene zum 
Sprudeln brachte. Hieraus entstand die erst 
neuzeitliche Vorstellung von dem Musenross, 
das die Dichter in himmlische Sphären bringt.

Die gefiederte Schlange
Ein bemerkenswertes Exemplar in der mittel-
amerikanischen Mythologie ist Quetzalcuatl, 
eine Gottheit, die verehrt und gefürchtet wird. 
Es ist eine riesige Schlange, deren Körper mit 
den grünschillernden Federn des Quetzalvo-
gels bedeckt ist.

In der aztekischen Mythologie ist Quet-
zalcoatl der Schöpfergott, der Gott des Win-
des, des Himmels, der Erde und des Ozeans. 
Auch bei den anderen mesoamerikanischen 
Völkern, den Tolteken, den Maya und in Gu-
atemala wurde die gefiederte Schlange als 
Hauptgott, aber unter anderen Namen, ver-
ehrt. Die ungewöhnliche Vorstellung, dass ein 
Reptil Federn haben kann, hat sich ja in den 
letzten Jahren bewahrheitet, als in der Inne-
ren Mongolei das Fossil von Sinosauropteryx, 
einem kleinen Raubsaurier, gefunden wurde, 
der mit Federn bedeckt war.

Donnervogel
In den Mythen der nordamerikanischen Völker 
spielt der Donnervogel eine große Rolle, der 
der Götterbote des Großen Geistes ist. Ein rie-
siger Vogel, der je nach Volk die Gestalt eines 
mächtigen Adlers, Raben oder Truthahns  hat. 
Die Spannweite der Schwingen erreicht die 

Das geflügelte Pferd Pegasus als Streitross (300 v. Chr. Mosaik auf Rhodos).
FOTO: ARCHÄOLOGISCHES MUSEUM RHODOS (GRIECHENLAND); WIKIMEDIA COMMONS, TOBYJ / SPERAVIR

Der Donnervogel ist auf vielen Totempfählen des 
Nord-Cowichan-Stammes der Westküstenkultur 
dargestellt.
FOTO: HEIDRUN OBERG
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doppelte Länge eines Kriegskanus. Er ist intel-
ligent, mächtig und zorngeladen. Mit seinen 
Flügelschlägen löst er Stürme aus und ballt 
Wolken zusammen. Das Geräusch der Flügel 
hallt als Donner auf die Erde und Regen pras-
selte aus seinem Gefieder. Er ist so riesig und 
kräftig, dass er Wale aus dem Meer ergreift 
und in sein Nest trägt.

Geflügelte Boten
Das Mythenuniversum ist voll von gefiederten 
Wesen. Zu den bekanntesten gehören die En-
gel. In fast allen Religionen sind sie als gött-
liche Boten tätig.

Der frühe Mensch war den Naturgewalten 
schutzlos ausgesetzt. Sie waren unerklärlich 
für ihn. Es musste höhere Wesen geben, die 
dafür verantwortlich waren. So gibt es in 
fast allen Kulturen und Religionen geflügelte 
Wesen, die als Boten zwischen den Höheren 
Mächten und den Menschen oder als Boten 
zwischen den Göttern unterwegs sein muss-
ten.

Die Religionsgeschichte ist davon über-
zeugt, dass diese Urformen der Engel von Me-
sopotamien und Kleinasien in den heutigen 
Iran wanderten, nach Assyrien, nach Indien, 
wo sie Eingang in die hinduistische und bud-
dhistische Religion fanden und sich bis nach 
Tibet hin ausbreiteten.

In Assyrien waren die Genien mächtige 
Schutzgeister, die im allerhöchsten Auftrag 
den König und sein Haus beschützen sollten. 
Es waren bärtige Männer, die mal mit zwei, 
mal mit vier riesigen Flügeln, dargestellt wur-
den.

Im alten Indien (1500-500 v.Chr.) brachten 
die Apsaras, meistens junge Frauen mit Flü-
geln und Federn, die göttliche Kunde aus dem 
Götterhimmel zu den Menschen. Sie konnten 
auch die Gestalt von Vögeln annehmen.

Im Südwesten des heutigen Iran, im Land 
Elam wanderte die Gedankenwelt der „Zwi-
schenwesen“ zwischen Göttern und Men-
schen in die iranische Religion ein, wo sie 
weit verbreitet wurde. Dies ist die eigentliche 
Geburtsstätte der jüdischen, christlichen und 

islamischen Engel. Es bestand 
eine Rangordnung unter den ira-
nischen Engeln. Die wichtigste 
Gruppe kann mit den späteren 
Erzengeln verglichen werden. 
Von den niederen Rängen sind 
die wichtigsten die persönlichen 
Schutzengel der Gerechten. Von 
ihnen entstand die christliche 
Schutzengelvorstellung.

Die Hierarchie der christ-
lichen Engel
In den obersten Rang, am nächs-
ten zu Gott, gehören die Cheru-
bim und Seraphim. Sie werden 
mit drei Flügelpaaren dargestellt: 
ein Paar zum Fliegen und mit 
den zwei anderen Paaren wird 
der Körper bedeckt. Im nächsten 
Rang befinden sich die Erzengel 
und Engel. Die Schutzengel, die 
sich mit den Menschen befassen, 
gehören in den untersten Rang.

Wie sieht ein Engel aus?
Das Nachdenken über das Ausse-
hen der in der Bibel geschilderten 
Engel beginnt schon früh. In der 
frühjüdischen und frühchristlichen 
Kunst sind Engel jung, männlich 
und mit einem antiken, weißen 
Gewand bekleidet. Sie sind noch 
flügellos!

Später orientierten sich die 
Künstler an antiken Vorbildern. In 
der griechischen und römischen 
Kunst gab es viele geflügelte Gestalten. Die 
Engel wurden weiblich und erhielten große 
Flügel. Vorbilder waren wahrscheinlich die 
griechische Siegesgöttin Nike und die römi-
sche Siegesgöttin Victoria, beides weibliche 
Gestalten mit großen Flügeln.

Wann erschienen die kleinen Engelchen? 
In der griechischen Mythologie erschien Eros, 
der Gott der Liebe, zusammen mit stürmi-
schen Winden und wurde darum mit Flügeln 

abgebildet. Aus Bildern, Fresken und Statuen 
kann abgelesen werden, wie im Laufe der Zeit 
aus dem kraftvollen Mann ein Jüngling wurde 
und später sogar ein geflügelter kleiner Kna-
be. Daraus entstanden die kindlichen, geflü-
gelten Eroten, die später in der Renaissance 
als niedliche Engelchen, den Putten, in der 
christlichen Kunst erschienen.

Vorbilder für die geflügelten Wesen waren 
immer die Vögel. Seit der Mensch in den Him-
mel schaute, sah er die Vögel, die, anders als 
er, hoch in den Himmel fliegen und sich auch 
auf der Erde aufhalten konnten. Kein Wun-
der, dass er sie als Zwischenträger zwischen 
Himmel und Erde sah, als Vermittler zwischen 
Gottheiten und Menschen. ◀

Eine halb menschliche, halb 
göttliche Apsara spielt mit ihrem 
Hirsch.
FOTO: CC-BY-4.0, WELLCOME GALLERY (GB), 
V0045150

Engel sind beliebte Statuen auf 
Friedhöfen, wie hier auf dem 
Braunschweiger Hauptfriedhof.
FOTO: HEIDRUN OBERG

Die geflügelte Siegesgöttin Nike 
diente als Vorbild für viele 
Engelbilder (2. Jht. v. Chr.).
FOTO: WIKIMEDIA COMMONS, CC-BY-3.0,
ANAGORIA

Vierflügeliger assyrischer Genius 
als Bote zwischen Gottheit und 
Menschen (710 v. Chr.). 
FOTO: MUSÉE DU LOUVRE, 17434; 
CC BY-SA 4.0, 0X0 10C
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DER GRÜNE BEREICH

Aus der Trickkiste der Blütenpflanzen – 
Werben, Locken und Täuschen
von Susanne Goroll

Viele unserer heimischen Blütenpflanzen 
sind auf die Bestäubung durch Insekten 
angewiesen, als Gegenleistung werden 

die Tiere mit energiereicher Blütennahrung 
versorgt. Man kann sich diese Symbiose zwi-
schen Blütenpflanzen und Insekten als einen 
riesigen Marktplatz vorstellen. Die Pflanzen 
bieten ihre Produkte an, Leckereien wie Nek-
tar, Pollen und Öle. Mit Raffinesse locken sie 
die Insektenkundschaft an ihren Marktstand. 
Als Vergütung erwarten sie den Transport ihres 
männlichen Pollens auf die weiblichen Narben 
der gleichen Art. Ganz reell geht dieser Handel 
nicht immer vonstatten, beide Seiten mogeln 
gerne mal zum eigenen Vorteil.

Die folgenden, gar nicht so seltenen Blü-
tenpflanzen zeigen beispielhaft, wie trickreich 
um die Bestäuber geworben wird.

Tauschgeschäfte mit dem Fingerhut
Der Fingerhut setzt auf Hummeln und lädt 
sie durch rote Flecken mit weißem Rand am 
Eingang der Blüte zum Landen ein. Senkrecht 
aufstehende Sperrhaare sorgen dafür, dass 
nur die kräftigen, dicken Hummeln durch den 
Blütenschlund zum Nektar vordringen kön-
nen. Dort streifen ihnen die Staubgefäße Pol-
lenkörner auf dem Rücken ab. Die kleineren 
Bienen lassen sich nicht einfach so abweisen, 
sie beißen ein Loch in die Blütenkrone und 
kommen so auch ohne Bestäubungsleistung 
an den Nektar.

Der Fingerhut hat noch mehr Finessen auf 
Lager. Er blüht nacheinander über mehrere 
Wochen von unten nach oben, jede einzel-
ne Blüte bildet zunächst die männliche und 
später die weibliche Geschlechtsreife aus. 
Hummeln beginnen ihre Nektarsuche immer 
an den untersten Blüten, die sich dann be-
reits im zweiten, dem weiblichen Blühstadium 
befinden, und arbeiten sich dann nach oben. 
An den höheren Blüten sammeln sie dadurch 
männlichen Pollen ein, um ihn bei der nächs-
ten Pflanze auf den unteren weiblich blühen-
den Narben abzustreifen. So wird die Fremd-
bestäubung sichergestellt.

Wiesensalbei und Feinmechanik
Eine andere Taktik verfolgt der Wiesensalbei. 
Auch seine Blüte hat im Laufe der Evolution 

eine vorgeschobene Unterlippe als Landeplatz 
entwickelt. Vor dem Nektarium sitzt eine Sper-
re. Die Hummel, seltener eine Biene, drückt 
mit dem Kopf dagegen, das setzt einen He-
belmechanismus in Gang. Zwei verlängerte 
Staubbeutelarme senken sich und laden ihren 
Pollen auf dem Rücken des ahnungslosen In-
sekts ab. Sicherheitshalber wird der Pollenvor-
rat in etwa 12 Teile portioniert – dann ist noch 
was für die weitere Kundschaft übrig. Wenn 
die ‚Bestäubten‘ dann die nächste Blüte an-
fliegen, pudern sie den Pollen auf die Narbe, 
die sich vor dem Eingang der Blüte befindet.

Um sich diesen raffinierten Mechanismus 
live anzuschauen genügt ein Grashalm, der in 
den Blüteneingang getupft wird. Schon sen-
ken sich die Staubfäden in Erwartung einer 
Hummel herab.

 
Freiheitsberaubung durch Aron-
stab
Der Gefleckte Aronstab ist ein häufiger Bewoh-
ner unserer Wälder. Fliegen und Mücken, die 
einen ihnen zusagenden Platz für ihre Eiabla-
ge suchen, ködert er mit einem fäkalartigen 
Duftstoff. Zusätzlich erwärmt sich der Kolben 
des Blütenstandes auf bis zu 40 Grad. Diese 
Wärme lockt in kühlen Frühlingsnächten und 
fördert die weite Verbreitung des für uns pe-
netranten Geruchs. Sein eigentliches Ansinnen 
erreicht der Aronstab durch die Form seiner 
Blüte, die Fliegenkesselfalle. Die Insekten rut-
schen auf feinen Öltröpfchen in den Kessel 

und werden erst dann wieder freigelassen, 
wenn sie mit Pollen bepudert sind.

Erfolg durch gutes Timing
Würden alle Pflanzen zur gleichen Zeit blühen, 
wäre der Bestäubungs- und Fortpflanzungser-
folg eher gering. Verschiedene Blühzeiten ent-
spannen die Konkurrenzsituation. 1745 ent-
warf Linné eine Blumenuhr, daraus ein paar 
Beispiele: Wegwarte und Klatsch-Mohn als 
Frühaufsteher blühen bereits um 5 Uhr mor-
gens, die Wegwarte macht dann aber schon 
mittags den Laden wieder dicht. Die bequeme 
Kohl-Gänsedistel öffnet spät um 11 Uhr, um 
schon um 14 Uhr wieder Feierabend zu ma-
chen. Das Geißblatt setzt auf Nachtfalter und 
Schwärmer in den Abendstunden, während die 
Nachtkerze die ganze Nacht mit süßen Düften 
lockt. ◀

Die Fingerhutblüte lädt Hummeln zum Landen ein.
FOTO: SUSANNE GOROLL

Unbemerkt wird der Biene bei der Nektarmahlzeit der 
Pollen auf den Rücken getupft.
FOTO: WIKIMEDIA COMMONS, ANTHOPHORA ON SALVIA 1, GIDIP

Der Aronstab hat sich auf Fliegen als Bestäuber 
spezialisiert.
FOTO: WIKIMEDIA COMMONS, ARUM MACULATUM RF, ROBERT FLOGAUS-FAUST

SE
RV

IC
E



umweltzeitung Mai / Juni 2024 47

BUCHTIPP

Ernst Paul Dörfler: Das Liebesleben der Vögel
Heidrun Oberg

Ernst Paul Dörfler hat von klein auf Tiere 
beobachtet und sich für die Natur um 
ihn herum interessiert. Das merkt man 

seinen Büchern an. Seine Liebe zu Vögeln hat 
er in seinem Buch „Nestwärme“ ausgedrückt, 
das ein Spiegel-Bestseller wurde. Auch seine 
neueste Veröffentlichung über „Das Liebesle-
ben der Vögel“ zeigt sein Wissen, seine Ach-
tung und seine Bewunderung für die Lebens-
weise der Vögel. 

Er selber erzählt, dass er „für ein breites 
Publikum“ schreibt. Der Erzählstil ist locker, 
verständlich und unterhaltsam. Dennoch: Sei-
ne Aussagen sind wissenschaftlich fundiert 
und auch für Fachleute interessant.

Das Buch beginnt mit der Partnersuche. In 
keiner anderen Tiergruppe geht es dabei so 
vielfältig zu wie bei der Balz der Vögel. Wie 
müssen die Männchen sich anstrengen, um 
Weibchen so zu beeindrucken, dass sie sich 
bereitfinden, bei ihnen zu bleiben. Männchen 
mit buntem, glänzendem Gefieder werden 
von den Weibchen bevorzugt. Es signalisiert, 

dass der Vogel gesund und kräftig ist und 
genügend Kraft hat, die Nachkommen zu ver-
sorgen. 

Es wird nicht nur das unterschiedliche 
Liebesleben der verschiedenen Vogelarten 
beschrieben, sondern auch das Ehe- und Fa-
milienleben. Da gibt es Einehe für das ganze 
Leben, Einehe für eine Saison, fest verpaar-
te Männchen und Weibchen, die regelmäßig 
fremdgehen, Vielweiberei und Vielmännerei. 

Wäschepflege

Schrotweg 2 
38162 Cremlingen-Abbenrode
Telefon 0531 4719 174
waeschepflege@
lebenshilfe-braunschweig.de

Annahmestelle in Braunschweig
Kaiserstraße 18 - Werkstattladen

©amixstudio

mail: kontakt@purus-naturbau.de
www.purus-naturbau.de   

Interessant ist auch, dass es Gründe für das 
unterschiedliche Verhalten gibt. Die treuesten 
Vögel, die ein Leben lang zusammen bleiben, 
sind die Schwäne und die Mauersegler.

Auch die Arbeit der Jungenaufzucht ist 
sehr unterschiedlich. Bei den meisten Vogel-
arten teilen sich Mutter und Vater die Auf-
gabe. Doch es gibt auch allein erziehende 
Mütter, die allein brüten und später Futter 
suchen müssen. Ziemlich selten ist, dass das 
Weibchen verschwindet und dem Vater die 
gesamte Fürsorge der Brut überlässt.

In einzelnen Kapiteln werden das Liebes- 
und Eheleben von sechsundzwanzig Vogelar-
ten vorgestellt, darunter auch „queere Vögel“ 
und Mischehen. – Ein Buch, das uns das Vo-
gelleben sehr unterhaltsam näher bringt. ◀

Ernst Paul Dörfler, Das Liebesleben der Vögel, 
illustriert von Ute Bartels, 240 Seiten, 

Hanser Verlag 2024, ISBN 978-3-446-27971-1, 
22,- Euro
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ADFC Kreisverband Braunschweig e.V.
Arbeitsgruppen: AK Verkehr, AG Radtourenleiter, Redaktionsteam 
des PedaLeo. Die Aktiven treffen sich am 2. Montag im Monat um 19 
Uhr in der Stadtteilbegegnungsstätte Jasperallee 42; Der AK Verkehr 
trifft sich immer am 1. Dienstag des Monats um 19 Uhr per Viko oder 
direkt.
Infos (alle Termine): braunschweig.adfc.de,  
info@adfc-braunschweig.de

ADFC Kreisverband Wolfenbüttel e.V.
Aktiven-Treff (Plenum) am 2. Dienstag jedes Monats, 19.00 bis 21.00 
Uhr, Dr.-Heinrich-Jasper-Straße 22.
Radler-Treff November, Januar, Februar und März: Start kurze 
Feierabendtour vor dem Z/U/M/; gegen 19.00 Uhr „l‘Oliveto“ an der 
Langen Herzogstraße, zum „Radlerplausch“ - Dezember um 18 Uhr 
Treffen auf dem Weihnachtsmarkt zum Radlerplausch bei warmen 
Getränken.
Fahrrad-Beratung an jedem Mittwoch im Z/U/M/ von 10.00 bis 12.00 
Uhr. Infos: www.adfc-wf.de und info@adfc-wf.de

Arbeitsgemeinschaft Schacht KONRAD e.V. und 
Bündnis 90/Die Grünen, Kreisverband Salzgitter
"Mahnwache gegen das Atommüllendlager Schacht KONRAD" 
am 1. Freitag jedes Monats um 11.00 Uhr (Dauer: 30 Minuten) 
am Stadtmonument in der Fußgängerzone, In den Blumentriften, 
Salzgitter-Lebenstedt. Jede*r kann hinkommen, unterstützen und 
eigene Ideen einbringen. "Konrad-Gottesdienst" zweimal im Jahr in 
SZ-Bleckenstedt. Infos: www.ag-schacht-konrad.de und  
info@ag-schacht-konrad.de

Bürgerinitiative StrahlenSchutz  
Braunschweig (BISS)
Mahnwache jeden Montag (außer Feiertage) um 15.00 Uhr vor dem 
Gelände der Atomfabrik Eckert&Ziegler, Ort: Harxbütteler Straße / 
Ecke Gieselweg, Braunschweig-Thune, neben dem Protestwagen, 
Infos: info@biss-braunschweig.de, 0 53 07 – 4 97 26 47.

Braunschweiger Bündnis für Frieden
Treffen am 2. Mittwoch jedes Monats in der Evangelisch Reformierten 
Gemeinde, Wendentorwall 20, Braunschweig. Stammtisch am 4. Mitt-
woch jedes Monats in der Brunsviga, Karlstraße 35, Braunschweig. 
Beginn: jeweils 20.00 Uhr. Infos: 05 31 – 89 30 33.

BUND, Kreisgruppe Braunschweig
Biotopschutzeinsatz an jedem Freitag und jedem 2. Samstag.  
Treffpunkt im BUND-Büro, Schunterstraße 17, Braunschweig um 14.00 
Uhr oder direkt vor Ort. Infos: braunschweig.bund.net,  
info@bund-bs.de, 01 60 – 92 06 36 96 und 05 31 – 1 55 99.

BUND, Kreisgruppe Wolfenbüttel
Öffentlicher Stammtisch (gefördert von der LEB) am 1. Mittwoch 
jedes Monats. Im Sommer finden die Stammtische im Biogarten an 
der Adersheimer Straße statt, im Winter in der Geschäftsstelle im 

Z/U/M/. Beginn: 19.30 Uhr. Offener Stammtisch der Ortsgruppe „Die 
Waldgärtner“ am 2. Mittwoch jedes Monats in der „Veränder.Bar“, 
Kreuzstraße 13, Wolfenbüttel. Beginn: 20.00 Uhr. Infos:  
wolfenbuettel.bund.net, 0 53 31 – 29 89 50.

Critical Mass Braunschweig
Radtour am letzten Freitag jedes Monats. Auf die Belange der 
Radfahrer*innen aufmerksam machen. Treffpunkt: Vorplatz Haupt-
bahnhof, Braunschweig um 19.00 Uhr. Infos: www.facebook.com/
critical.mass.braunschweig und criticalmassbraunschweig.
tumblr.com

FahrradSelbsthilfeWerkstatt der Fahrrad- und 
Verkehrs-AG des AStA der TU Braunschweig
Montag, Dienstag 15.00 bis 19.00 Uhr, Mittwoch 17.00 bis  
21.00 Uhr können in der Eulenstraße 5 in Braunschweig defekte 
Fahrräder unter Anleitung repariert werden. 
Infos: 0531 – 57 66 36, www.fvag-bs.de

Förderkreis Umwelt- und Naturschutz  
Hondelage e.V. (FUN)
AG Naturschutz: Praktischer Biotopschutz in und um Braunschweig-
Hondelage an jedem Samstag. Treffpunkt in der Wilhelmshöhe 14, 
Braunschweig-Hondelage um 9.00 Uhr. Monatssitzung (über aktuelle 
Themen diskutieren) am 1. Freitag jedes Monats im NaturErlebnis
Zentrum, In den Heistern 5c, Braunschweig-Hondelage. Beginn:  
20.00 Uhr. Infos: fun@fun-hondelage.de und 0 53 09 – 9 39 82 67.

Friedenszentrum Braunschweig e.V.
Sprechstunde (findet derzeit nicht statt) dienstags 16.00 –  
18.00 Uhr und nach Absprache, Goslarsche Straße 93, Braunschweig. 
Infos: www.friedenszentrum.info und 05 31 – 89 30 33.

Greenpeace Braunschweig
Treffen an jedem Dienstag im Umweltzentrum, Hagenbrücke 1, 
Braunschweig. Beginn: 19.00 Uhr. Interessierte sind willkommen!  
Infos: www.braunschweig.greenpeace.de und  
info@braunschweig.greenpeace.de

Initiative „Fahrradstadt Braunschweig“
Plenum am 1. Montag jedes Monats in der reka – Regionale Energie- 
und KlimaschutzAgentur e.V., Frankfurter Straße 226, Braunschweig 
ab 19.00 Uhr. Jede*r ist willkommen, die*der etwas für die 
Fahrrad-Stadt Braunschweig tun will. Infos: team@fahrradstadt-
braunschweig.de und www.fahrradstadt-braunschweig.de

JugendUmweltPark Braunschweig (JUP)
Treffen an jedem Donnerstag von 16.00 – 18.00 Uhr in der Kreuz-
straße 62, Braunschweig. Permakulturelle Bewirtschaftung eines 
Grundstücks. Mitmachen kann jede*r, die*der sich (noch) jung fühlt. 
Veranstalter: ökoscouts e.V.. Infos: jugendumweltpark@web.de  
und www.jugendumweltpark.de

Klostergut Heiningen
Hofführung mit Besuch der Hoftiere am 1. Samstag jedes Monats von 
11.00 bis ca. 12.00 Uhr auf dem Klostergut Heiningen, Gutshof 2,  
Heiningen. Treffpunkt: vor dem Hofladen. Spende erbeten. Infos: 
www.klostergut-heiningen.info und 0 53 34 – 67 92.

Löwenzahn
Vegetarier-Stammtisch am 2. Mittwoch jedes Monats im „Momo“, 
Cammannstraße 3, Braunschweig. Beginn: 18.00 Uhr.  
Infos: 05 31 – 70 21 50 07.

Mütterzentrum Braunschweig e.V.
Das Mütterzentrum bietet täglich Frühstück und Mittagstisch sowie 
weitere Angebote (wie zum Beispiel Kinderbetreuung, Strickcafe, 
Babymassage) an. Der Verein ist Träger des Mehrgenerationenhauses. 
www.muetterzentrum-braunschweig.de, info@muetterzent-
rum-braunschweig.de und 05 31 – 89 54 50.

Plogging in BS
Müllsammeln/Plogging/Quartiersputz am 1. Mittwoch jedes 
Monats.Treffpunkt Grundschule Heinrichstraße, Heinrichstraße 30, 
Braunschweig um 19.00 Uhr. Bitte Fahrrad mitbringen. Jede*r ist 
willkommen, die*der etwas für die Umwelt tun will.  
Infos: christinaness@gmx.de

Reparaturcafé Braunschweig
Am 2. Samstag jedes Monats können in der Karlstraße 95 in Braun-
schweig von 14.00 bis ca. 17.00 Uhr gemeinsam kaputte Haushaltsge-
genstände repariert werden. Anmeldung und Infos: 
www.freiwillig-engagiert.de/category/programme/repair-
cafe, info.bs@freiwillig-engagiert.de und 05 31 – 4 81 10 20.

Reparier-Café Wolfenbüttel
Am letzten Donnerstag jedes Monats können von 16.00 bis 19.00 Uhr 
im Stadtteiltreff Auguststadt (gegenüber der Feuerwehr) an der Dr.-
Heinrich-Jasper-Straße 22 in Wolfenbüttel defekte Alltagsgegenstän-
de unter Anleitung repariert werden. Infos: www.reparieren-wf.de

Verkehrsclub Deutschland (VCD), Kreisverband 
Braunschweig e.V.
Aktiventreffen am 4. Mittwoch jedes Monats um 19 Uhr. Begegnungs-
Zentrum Stadtpark, Jasperallee 42, 38104 Braunschweig (neben der 
Gaststätte ‚Heinrich‘). www.vcd.org/braunschweig

Wolfenbütteler AtomAusstiegsGruppe (WAAG)
‚Mahnwache zu ASSE II & Co. in Wolfenbüttel‘ am 1. Montag jedes 
Monats vor Bankhaus Seeliger, Lange Herzogstraße 63, Wolfenbüttel 
von 18.00 bis ca. 19.00 Uhr. Themen: rund um ASSE II, Schacht  
KONRAD, Morsleben, Braunschweig-Thune, Gorleben, Fukushima, 
Tschernobyl, Endlagersuche und Energiepolitik. Die Veran
stalter*innen freuen sich auf einen regen Meinungsaustausch.  
Infos: waagwf@live.de und waagwf.wordpress.com

Ständige Termine
Bitte informieren Sie sich zu den Terminen bei den Veranstaltern!

Redaktion Termine: Thomas Erbe

Meisterbetrieb Sven Jastschemski
Dorfstraße 24, 38368 Ahmstorf

Tel. 05365 7349, info@bauwerk-baut.de 
www.bauwerk-baut.de

UNSER HANDWERK
 klassisches Maurerhandwerk:  
 Sanierung, Altbau- und Denkmalpflege 
 schöne Wände und edle Oberflächen 
 wohngesunde Baustoffe – Lehmbau

UNSERE BERATUNG
 Expertisen zu Bauteilen und Bausubstanz
 Beratung zu Ihrer geplanten Maßnahme
 Inaugenscheinnahme bei Hauskauf

 
 

 

 
 

 

 
 

 
 

 
  

Ingenieurbüro Groth 

               

   

 
Gebäudesanierung und Neubau mit 
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Mai
Mittwoch, 1. Mai in Braunschweig

www.erstermaibraunschweig.de

Mittwoch, 1. Mai 2024, 17.00 Uhr
fridays for future - Offenes Einstiegsplenum

www.instagram.com/fridaysforfuture.bs

Freitag, 3. Mai 2024, 17.30 Uhr
Festakt mit Grußworten, Kennenlernen des neuen 
Weltladens Wolfenbüttel

Und: Samstag, 4. Mai 2024, 10.00 Uhr Neueröffnung Weltladen mit 
buntem Programm
Krambuden 9, Wolfenbüttel, www.weltladen-wf.de

Freitag, 3. Mai 2024, 15.00 - 18.00 Uhr
Fahrradtraining - Grundlagen, Gleichgewicht, Mut

touren-termine.adfc.de

Samstag, 4. Mai 2024, 10.00 - 16.00 Uhr
Ökumenischer Klima- und Energie-Pilgerweg Drömling

nuklearseelsorge.wordpress.com

Samstag, 4. + 18. Mai 2024, 14.00 Uhr
Die Bestattung in der Natur

www.friedwald.de/wolfenbuettel

Sonntag, 5. Mai 2024, 6.00 - 8.00 Uhr
Vogelgesang im Viehmoor

www.nabuzentrum-leiferde.de

Sonntag, 5. Mai 2024, 11.00 – 17.00 Uhr
„Der Wald singt“ - Familiensonntag

www.waldforum-riddagshausen.de

Mittwoch, 8. Mai 2024, 15.00 – 17.30 Uhr
Waldbaden im Geopark

www.geopark-hblo.de

Donnerstag, 9. Mai 2024, 6.00 Uhr
Vogelstimmenspaziergang

www.lindenhof-eilum.de

Freitag, 10. Mai 2024, 15.00 - 19.00 Uhr
Radtour Hofläden und Cafes

touren-termine.adfc.de

Sonntag, 12. Mai 2024, 14.00 – 17.00 Uhr
Pflanzenbörse/Tomatenmarkt

Stadtgarten Bebelhof

Mittwoch, 15. Mai 2024, 10.00 Uhr
Auf den Spuren der Braunschweigischen Eisenbahn 

www.forum-industriekultur.de

Mittwoch, 22. Mai 2024, 16.30 Uhr
Radtour zur Bortfelder Streuobstwiese

www.pronatur-bs-sw.de

Freitag, 24. Mai 2024, 15.00 – 18.00 Uhr
Pflanzenbörse

Weststadt, Ludwig-Winter-Straße 4

Samstag, 25. Mai 2024, 10.00 – 13.00 Uhr
Waldforum-Juniortag: „Schätze des Waldes“

www.waldforum.events

Samstag, 25. Mai 2024, 13.00 Uhr
Slow Food: Spargeln im Schweizer Haus, Lehre

braunschweigerland@slowfood.de

Freitag, 31. Mai 2024, 19.30 Uhr
Radtour in den Bürgerpark zur Fledermaussäule – 
erkunden von Wasserfledermäusen

www.pronatur-bs-sw.de

Freitag, 31. Mai 2024, 15.00 Uhr
EU-weiter Streik zur EU-Wahl für Klimagerechtigkeit 
und Demokratie

www.fff-braunschweig.de

Juni
Samstag, 1. + 15. Juni 2024, 14.00 Uhr
Die Bestattung in der Natur

www.friedwald.de/wolfenbuettel

Samstag, 1. + 8. Juni 2024, 10.00 – 13.00 Uhr
Natur-Resilienz-Training für Erwachsene

www.geopark-hblo.de

Sonntag, 2. Juni 2024, 11.00 – 17.00 Uhr
Waldeslust - Familiensonntag

www.waldforum-riddagshausen.de

Samstag, 8. Juni 2024, 15.00 – 17.30 Uhr
Kräuterspaziergang Frühsommer

www.naturpaedagogik-bs.de

Samstag, 8. Juni 2024, 4.00 - 8.00 Uhr
Radtour Braunschweiger Morgendämmerung

touren-termine.adfc.de

Sonntag, 9. Juni 2024, 9.00 - 11.00 Uhr
Vogelbestimmung im Viehmoor

www.nabuzentrum-leiferde.de

Mittwoch, 12. Juni 2024, 18.30 Uhr
Berufsbegleitende Qualifizierung zur Fachkraft für 
Natur- und Waldpädagogik

www.vhs-bs.de/YPC41CL

Donnerstag, 13. Juni 2024, 18.30 Uhr
Die reka e.V. feiert ihr 10-jähriges Jubiläum

www.r-eka.de

Freitag, 14. Juni 2024, 15.00 Uhr
Radtour zu den Störchen am Fuhsekanal und in der 
Aue-Niederung südlich von Vechelde

www.pronatur-bs-sw.de

Freitag, 14. Juni 2024, 18.30 Uhr
Slow Food: Sommerweine

braunschweigerland@slowfood.de

Samstag, 15. Juni 2024
Computer-Museum Paderborn 

www.forum-industriekultur.de

Samstag, 15. Juni 2024
Wolfenbüttler Umweltmarkt WUM

www.der-wum.de

Freitag, 21. Juni 2024, 21.15 - 23.45 Uhr
Fledermaus Nachtwanderung

www.nabuzentrum-leiferde.de

Samstag, 22. Juni 2024, 11.00 Uhr
Unser Trinkwasser - Qualität aus der Tiefe 

www.geopark-hblo.de

Sonntag, 23. Juni 2024, 11.00 - 17.00 Uhr
Radtour zum Eixer See (Peine)

touren-termine.adfc.de

Montag, 24. Juni 2024, 9.00 Uhr
Bildungsurlaub Grünflächen im urbanen Raum

www.vhs-bs.de/YUB16BU

Montag bis Freitag, 24. – 28. Juni 2024, 8.30 – 15.30 Uhr
Sommerferienwoche „Wald@Klima-Scouts“

www.waldforum.events

Freitag, 28. Juni 2024, 15.00 Uhr
Slow Food: Besuch der Klostergärtnerei Riddagshausen

braunschweigerland@slowfood.de

noch bis 4. Juli 2024
Interaktive Ausstellung “Kreis statt Krise” in Berlin

Mit dem Kreislaufprinzip Cradle to Cradle eine lebenswerte 
Zukunft gestalten.
www.c2c.ngo

Weitere Infos auf den jeweils genannten Webseiten oder unter ‚Termine‘ auf www.umweltzentrum-braunschweig.de

Lösung Vogelquiz:
1b, 2c, 3a, 4c, 5b, 6a, 7b, 8c, 
9a, 10b, 11a, 12c, 13b, 14a, 
15c, 16a, 17a, 18b, 19c, 20a
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Adressen
Mitglieder des Umweltzentrums:
AG Schacht KONRAD e.V.
Bleckenstedter Straße 14a, 38239 Salzgitter
Tel.: 0 53 41 – 90 01 94
info@ag-schacht-konrad.de
www.ag-schacht-konrad.de

AG Streuobst e.V. (ASt e.V.)
c/o Sabine Fortak
Boimstorfer Straße 1, 38154 Königslutter
Tel.: 0 53 65 – 24 30
info@ag-streuobst.de
www.ag-streuobst.de

AufpASSEn e.V.
Schulenburger Straße 11, 38319 Remlingen
Tel.: 0 53 36 – 5 73
info@aufpassen.org
www.aufpassen.org

braunschweiger forum e.V.
c/o J. Tuschen 
Reuterstraße 6, 38126 BS
vorstand@bs-forum.de
www.bs-forum.de

BUND Kreisgruppe BS
Schunterstraße 17, 38106 BS
Tel.: 05 31 – 1 55 99
info@bund-bs.de
braunschweig.bund.net

DGS, Deutsche Gesellschaft für Sonnenenergie e.V.
Sektion Braunschweig
Thomas Krummel
Amselstieg 1, 29386 Hankensbüttel
Tel.: 0 58 32 – 72 09 58
braunschweig@dgs.de
www.dgs.de/braunschweig.html

EAW, Elm-Asse-Windstrom GmbH
& Co. Betreiber-KG
Dr.-August-Wolfstieg-Straße 21, 38304 Wolfenbüttel
Tel.: 0 53 31 – 85 65 54
kontakt@elm-asse-wind.de
www.elm-asse-wind.de

Friese & Röver GmbH & Co. KG
Photovoltaik und Energieeffizienz
Kommendestraße 13, 38173 Lucklum
Tel.: 0 53 05 – 76 53 00
info@photovoltaik-bs.de
www.photovoltaik-bs.de

FUN, Förderkreis Umwelt- und Naturschutz
Hondelage e.V.
In den Heistern 5c, 38108 BS
Tel.: 0 53 09 – 9 39 82 67
fun@fun-hondelage.de
www.fun-hondelage.de

Gärtnerhof Wendengarten GbR
Am Dorfbrunnen 4, 29378 Wittingen
Tel.: 0 58 36 – 8 75
buero@hofwendengarten.de
www.hofwendengarten.de

Greenpeace Braunschweig
Hagenbrücke 1, 38100 BS
info@braunschweig.greenpeace.de
www.braunschweig.greenpeace.de

Grünes Lädchen Naturkost
Madamenweg 171, Ecke Goslarsche Str.
38118 Braunschweig
Tel.: 05 31 – 7 12 00
bio@gruenes-laedchen-bs.de
www.gruenes-laedchen-bs.de

Hofgemeinschaft Lindenhof
Presseweg 6, 38170 Eilum
Tel.: 0 53 32 – 35 47
lindenhof@eilum.de
www.lindenhof-eilum.de

Kernbeißer, Verbraucher-Erzeuger-
Genossenschaft eG
Bültenweg 71, 38106 BS
Tel.: 05 31 – 2 33 91 80
vorstand@kernbeisser-bs.de
www.kernbeisser-bs.de

merkWATT GmbH – Energiemanagement
Friedrich-Wilhelm-Straße 2, 38100 BS
Tel.: 05 31 – 23 92 80-0
info@merkWATT.de
www.merkwatt.de

NABU Bezirksgruppe BS e.V.
Hochstraße 18, 38102 BS
Tel.: 05 31 – 79 86 49
NABU.Braunschweig@t-online.de
www.NABU-Braunschweig.de

Pro Natur Braunschweig Südwest e.V.
c/o Klaus Hermann
Brinkstraße 12e, 38122 BS
Tel. 05 31 - 680 21 22
vorsitz@pronatur-bs-sw.de
www.pronatur-bs-sw.de

Purus Naturbau
Dänische Fenster & Türen, Kork- und Holzparkett
Schöppenstedter Straße 26, 38100 BS
Tel.: 05 31 – 12 62 26
kontakt@purus-naturbau.de
www.purus-naturbau.de

Robin Wood e.V.
Bundesgeschäftsstelle: Bremer Straße 3,
21073 Hamburg, Tel.: 0 40 – 3 80 89 20
info@robinwood.de
www.robinwood.de

SOLVIS GmbH
Grotrian-Steinweg-Straße 12, 38112 BS
Tel.: 05 31 – 2 89 04-0
info@solvis.de
www.solvis.de

Team Nachhaltigkeit und Mobilität
der Otto-Bennemann-Schule
(Ansprechpartnerin: Mareike Eggeling)
Tel.: 05 31 – 4 70 78 00
m.eggeling@obsbs.de

umweltwerkstatt e.V.
Tel.: 01 51 – 75 03 11 01
info@umweltwerkstatt.org
www.umweltwerkstatt.org

VCD Kreisverband BS e.V.
Postadresse:
Höfenstraße 12, 38118 BS
braunschweig@vcd.org
www.vcd.org/braunschweig

Fördermitglieder des  
Umweltzentrums:
Baubiologie Burkhardt
Bistorfer Straße 9, 38170 Uehrde
Tel.: 0 53 32 – 8 83 36 65
info@baubiologie-burkhardt.de
www.baubiologie-burkhardt.de

cbe SOLAR
Bierstraße 50, 31246 Ilsede/Groß Lafferde
Tel.: 0 51 74 – 92 23 45
info@cbeSOLAR.de, www.cbeSOLAR.de

Freie Waldorfschule Braunschweig e.V.
Rudolf-Steiner-Straße 2, 38120 BS
Tel.: 05 31 – 28 60 30
info@waldorfschule-bs.de
www.waldorfschule-bs.de

Hof Morgentau, Bio-Lieferservice
Stiddienstraße 1, 38122 BS
Tel.: 05 31 – 87 77 62
post@hof-morgentau.de
www.hof-morgentau.de

Ökologische Forschungsstation Bahnhof Schapen
Außenstelle des Instituts für Tierökologie der
Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover
Lindenallee 20, 38104 BS
Tel.: 05 31 – 7 01 25 86
www.ecolevol.de

Planungsbüro für ökologisches Bauen
Bernd Grigull, Nußbergstraße 17, 38102 BS
Tel.: 05 31 – 34 40 64
kontakt@grigull-architekt.de
www.Grigull-Architekt.de

SOWIWAS-Energie GmbH
Watenstedter Straße 11, 38384 Gevensleben
Tel.: 0 53 54 - 9 90 60
www.sowiwas.de

Tischlerei ebenholz
Irmela Wrede, Tischlermeisterin
Dorfstraße 2, 38173 Mönchevahlberg
Tel.: 0 53 33 – 2 85
post@ebenholz-restaurierung.de
www.ebenholz-restaurierung.de

TPM-Hoos / Terra única
Am Badeteich 9, 38302 Wolfenbüttel
Tel.: 0 53 31 – 90 98 01
info@SaVoBoe.de

Wilde Gärten
Siegert & Späth GbR
Beckinger Straße 7, 38116 BS
Tel.: 05 31 – 25 07 97 80
info@wilde-gaerten.com
www.wilde-gaerten.com
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Könnte es sein, dass so mancher Mensch in Frankreich 
sich gerade verwundert die Augen reibt? Dort, wo ein 
sechsstündiger Warnstreik nicht mehr als eine etwas 

ausgedehnte Mittagspause ist, geht es ja meist etwas härter 
zur Sache, wenn erhitzte Arbeitnehmer*innen und staatlich-
uniformierte Bedienstete aufeinanderprallen. Auch mit Treckern 
werden Konflikte dort etwas härter ausgetragen als im braven 
Deutschland. Hier bedurfte es einer uralten Gewerkschaft (ja, 
fast die älteste hierzulande überhaupt), um in den letzten Jahren 
so etwas wie Streikkultur zu entwickeln. Natürlich schreibe ich 
von der Lokführergewerkschaft GdL, einst ein honoriger Beam-
tenclub (und immer noch Teil des Beamtenbundes), heute voller 
grimmiger Männer und Frauen, die unser Land gerne mal etwas 
entschleunigen.

Nach sechs Verhandlungsrunden, oh Wunder: Seiler & 
Co. (DB) und Weselsky und Co. (GdL) haben tatsächlich 
miteinander und nicht wie bisher aneinander vorbei geredet! 
Damit gibt es eine Einigung, deren Kern nachvollziehba-
re und berechtigte Forderungen erfüllt: Immerhin gibt es 
die 35-Stunden-Woche in der Metallindustrie seit fast 40 
Jahren und wer die Schicht- und Arbeitsbedingungen von 
Lokomotivführer:innen etwas kennt, kann dieser Forderung 
nur zustimmen. Und dass die Deutsche Bahn dann angeblich 
kein Personal mehr findet, könnte das nicht auch etwas mit 
Arbeits- und Tarifstrukturen zu tun haben oder einem wenig 
einladenden Betriebsklima?

Denn in einem Konzern, dessen Führungsetage sich für 
miserable Leistungen sechs- bis siebenstellige Bonuszahlungen 
genehmigt und gleichzeitig die produktiv Tätigen wie Zitro-
nen ausquetschen will, bis die Kerne quietschen, stimmt etwas 
nicht. Dass dieser Konzern in Staatsbesitz ist, macht 
die Sache nur noch schlimmer. 
Seit gut 25 Jahren fährt 
das Management 
die Deutsche Bahn 
gegen die Wand, das 
gilt für alle in den 
Chefetagen, nicht 
nur für den legen-
dären Unglücksvogel 
Hartmut Mehdorn. 
Und heute haben 
sich zig Milliarden an 
notwendigen Investiti-
onen zurückgestaut, die 
dringend abgearbeitet 
werden müssen, aber vor 
allem an mangelhaftem 
Management scheitern 
und einer Politik, die 
noch immer meint, eine 
Schuldenbremse einhalten 
zu müssen, die mehr und 
mehr zur Fortschrittsbremse 
mutiert.

Hinzu kommen die immer gravierender werdenden Mängel 
in Leistung und Qualität des Unternehmens. Pünktliche Züge? 
Ja, kommt vor, hatte ich tatsächlich neulich mal wieder, auf 
der Hinfahrt, die Rückfahrt war etwas abenteuerlich, aber 
spaßig. Kundenfreundlichkeit? Ja, auch das gibt es, mehr 
sogar, wenn man als Kunde selbst freundlich ist. Aber dafür 
wird die Bahncard künftig zur Handy-App degradiert und 
viele – gerade ältere – Menschen werden damit Schwierigkei-
ten bekommen. Okay, dagegen streikt die GdL nicht, muss ja 
auch nicht.

Und es ist wahr, nicht nur Lokführer*innen streiken 
derzeit. Flugbegleiter*innen, das Boden- und Sicherheitsper-
sonal an Flughäfen und auch im ÖPNV wird derzeit kräftig 
gestreikt. Ebenso in Kitas und Krankenhäusern, lediglich die 
Müllkutscher*innen machen noch planmäßig ihren Dienst. 
Aber ansonsten fällt auf, dass dies alles systemrelevante 
Branchen sind, die allesamt zu dem gehören, was man gerne 
Daseinsvorsorge nennt. Während der Corona-Krise (da war 
doch etwas?) gab es Applaus und Topfdeckelklappern von den 
Balkonen oder aus den Küchenfenstern, groß getönt wurde 
von Anerkennung und besseren Bedingungen. Dafür scheint 
die Ampel jetzt auf „Rot“ zu stehen, während gleichzeitig alle 
Welt den „Fachkräftemangel“ beschwört. Der wird sich aber 
nicht beheben lassen durch eine weitere Verschlechterung der 
Arbeitsbedingungen.

Kaum wird hier etwas gestreikt, kommen die Forderungen 
nach Einschränkung des Streikrechts, das nach Art. 9 GG 
ohnehin auf Tarifstreiks beschränkt ist. Anstatt sich mit den 
tatsächlichen Problemen zu beschäftigen, streitet man in der 
Politik um Nebensächlichkeiten. Und wenn ein Robert Habeck 

sich obendrein nicht entblö-
det, den Leuten mehr 

Arbeit (für weniger 
Geld?) anzupreisen, 
bleibt einem nur, 
staunend den Kopf 
zu schütteln und 
sich zu wundern: 
Für den Zustand, 
in dem sich der La-
den befindet, wird 
verdammt wenig 
gestreikt. Nicht 
nur verglichen mit 

Frankreich. ◀
Stefan Vockrodt
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